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„Die Neue Welt“
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anzeigen 10
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Inſerate für die fälligeNummer müſſen ſpäteſtens bis

vormittags 10 Uhr in der
Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Poſt
eitungsliſte unter Nr. 7205,

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, DelitzſchBitterfeld, NaumburgWeißenfelsgeit,
Torgau-Liebenwerda und die Mangfelder Kreiſe.
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Tagesgeſchichte.
Ein Konſervativer über Bord Bei der Stich-

wahl im Kreiſe Löwenberg (Schleſien) hat am Mittwoch
der freiſinnige Volksparteiler Rektor Kopſch aus Berlin
mit 5966 Stimmen über den konſervativen Grafen Noſtitz
(4797 Stimmen) geſiegt. Der Wahlkreis iſt bisher faſt
ſtets konſervativ vertreten geweſen. Trotz toller Wahlmache
iſt es ihnen diesmal nicht gelungen, den Kreis zu behaupten.
Bemerkenswert iſt, daß der Kreis ein ziemlich rein ländlicher
iſt; alſo auf ihrer ureigenſten Domäne können die konſer
vativen Brotwucherer ſich nicht mehr behaupten. Die Herren
werden ſchon noch zu der Einſicht kommen, daß das Volk
nicht ſo dumm iſt, wie ſie meinen.

Wie die Regierung Sozialdemokraten ſchafft.
Daß die Regierung mit unzweckmäßigen Geſetzen Sozial-
demokraten künſtlich nach Fuchsmühler Muſter heranzüchtet,
das beweiſt wieder u. a. das Schickſal der armen Bauern
in einem preußiſchen Teile des Vogelsgebirges (Reg.-Bez.Kaſſel). Es wird von dort geſchrieben: Wie vor Zeiten

überall in Deutſchland, ſo beſaßen auch hier die Gemeinde-
genoſſen Nutzungsrechte an Wald und Weide. Sie durften
ihr Vieh auf die Weiden treiben und in den Wäldern außer
dem dürren Holz ſogar die Aeſte und Zweige der gefällten
Bäume ſich aneignen. Dieſe Rechte, die ihnen Kaiſer Sigis-
mund verliehen hatte, wurden auf Betreiben der damit be
laſteten Eigentümer abgelöſt, indem man einen jeden der Be
rechtigten mit ſechs, ſage und ſchreibe ſechs Mark ab-
fand. Die Folge war die gänzliche Verarmung dieſer
Gegend, Haus und Hof haben keinen Wert mehr und ſelbſt
bei Zwangsverſteigerungen wagt niemand zu bieten. Bisher
war dort keine ſozialdemokratiſche Stimme abgegeben worden.
Nach der Ablöſung jedoch, bei der letzten Reichstagswahl,
traten die Einwohner geſchloſſen für den Sozialdemo-
kraten ein. Einen ſolchen Bundesgenoſſen können wir uns
ſchon gefallen laſſen.

Ueber die Zukunft der Sozialdemokratie hat ſich
Wiener Blättern zufolge der Profeſſor an der dortigen Uni-
verſität, Dr. Bernatzki, ſeinen Studenten gegenüber im
Hörſaale folgendermaßen ausgeſprochen

„Die Sozialdemokratie wird wachſen, bis ſie zur Majorität
geworden und die herrſchende Partei geworden iſt. ann

d ähhe Mirwerden die neue Partei mit Freuden begrüßen, denn es
iebt Mißbräuche genug, die ſie abſchaffen kann. Aber mit
rund möchte ich bezweifeln, daß die Sozialdemokratie ihr Jdeal

verwirklichen werde; denn würde ſie dies thun, dann hätte ſie

den Himmel auf Erden ſie hätte ausMenſchen Götter gemacht! Dann wäre das ſagenhafte
oldene d ntrper der Menſchheit verwirklicht und es gäbe kein
nglück mehr auf der Welt. Wenn das den Sozialdemo

kraten gelänge, ſo wären ſie zu beglückwünſchen. Jch glaube
aber nicht daran, und ohne den Sozialdemokraten nahetreten zu
wollen, möchte ich behaupten, daß ihre Führer ſelbſt an die
Verwirklichung dieſes Jdeals nicht glauben daß ſie dieſes Jdeal
nur als Mittel der demagogiſchen Thätigkeit im Munde führen;
denn ein ſolches Jdeal muß man der großen Mene erhalten.
Das Jdegl iſt die Vollkommenheit und Gleichheit. Zu glauben,
daß der Neid aufhören werde, wenn alle gleich ſind, iſt eine
gre be Täuſchung; in ſehr vielen Fällen entſteht der Neid eben

urch die Gleichheit. Alles in allem möchte ich behaupten, daß
die Sozialdemokratie, trotzdem ihre Schriftſteller das Gegenteil
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darzuthun ſich bemühen, gar ſehr dem Utopismus ſich nähert.“
Es ſt erfreuſich, daß Profeſſor Dr. Bernatzki erkannt hat,
daß der Sozialdemokratie die Zukunft gehört. Wenn er t

weiter mit Ernſt und Eifer ſich den Studien unſerer Prin
zipien und Beſtrebungen widmet, wird er ſicher auch noch
zu der Ueberzeugung gelangen, daß die Sozialdemokraten
nicht ſo thöricht ſind, aus Menſchen Götter machen zu wollen
und den Himmel auf Erden zu verheißen. An die Ver-
wirklichung dieſe s Jdeals, wenn es eines wäre, glauben
die Sozialdemokraten allerdings nicht, und weil ſie es nicht
thun, fällt es ihnen nicht ein, es als „Mittel demagogiſcher
Thätigkeit“ im Munde zu führen. Aber an die Veredelung
der Menſchen unter gerechteren und beſſeren Zuſtänden
glauben ſie.

Ueber Freiherrn v. Stumm und ſeine Thätigkeit
im Saargebiet brachte die Frankf. Ztg. kürzlich in einer Reihe
von Artikeln intereſſante Mitteilungen, von denen wir aus-
züglich Notiz genommen haben. Jetzt giebt der Verfaſſer
jener Artikel eine Zuſammenfaſſung. Jn derſelben heißt es:

„Wir geben gern zu, daß Freiherr v. Stumm in der mate-
rie len Fürſorge für ſeine Arbeiter Bedeutendes geleiſtet hat.
Beſtreiten müſſen wir nur, daß er ſich damit ein ar beſonderes
und unerreichtes Verdienſt erworben habe. Zunächſt liegt eine
ſolche Fürſorge im Jntereſſe eines jeden Arbeitgebers und ſie
wird nicht etwa von Herrn v. Stumm allein geübt. Dann aber
verleiht ſie dem Arbeitgeber noch lange nicht das Recht, den
Arbeiter politiſch zu bevormunden und als politiſchen Hörigen zu
behandeln. Der Halberger Machthaber ſcheint nicht zu wiſſen
daß der deutſche Arbeiter kein Tier iſt, das lediglich
gefüttert ſein will, ſondern ein denkender, freihandelnder Menſch,
der ſich ſeiner Selbſtbeſtimmung nicht um das Linſ en ge
richt irgend welcher Wohlfahrtseinrichtungen ent
ſchlagen will. Der Umſtand alſo, daß Freiherr v. Stumm
für die materiellen Bedürfniſſe ſeiner Arbeiter ſorgt, kann uns

Sonnabend den 18. Juli 1896.

h zu einer maßloſen Bewunderung hinreißen, noch unſer
Geſamturteil über die Verderblichkeit des Syſtems
Stumm irgendwie abändern.“

Das iſt ganz der Standpunkt, den auch wir ſtets zu den
Arbeiter Wohlfahrtseinrichtungen“, ſpeziell denen des Frh.
v. Stumm und ihm gleichgearteter Großinduſtriellen einge
nommen. Solche „Wohlfahrtseinrichtungen“, gebaut auf das
Syſtem der Bevormundung der Arbeiter und ihrer Ent-
rechtung, werden zum Fluche für die Arbeiterſchaft. Sie
ſtehen nicht einmal auf der ſittlichen Höhe guter Thier-
pflege. Dem Thiere, das man gut hält, läßt man die
ihm nötige Freiheit. Freiherr von Stumm aber fordert von
„ſeinen“ Arbeitern dafür, daß er ihre leiblichen Bedürfniſſe
befriedigt, daß ſie Verzicht leiſten auf ihre Rechte und Frei
heiten, daß ſie Sklaven ſeiner Anſichten und Ab-
ſichten ſind. Ein ſolches Syſtem vernichtet die Würde
des Menſchen.

Ausland.
Frankreich. Kein Attentat. Die Piſtole, die auf

den Präſidenten Faure losgeplatzt wurde, iſt nicht geladen
geweſen. Der „Attentäter“ iſt derſelbe überſpannte Menſch,
der unlängſt eine Bittſchrift von der Galerie der Deputierten-
k. mmer in den Saal fallen ließ und dadurch die Haſenherzen
von Deputierten mächtig erſchreckte.

Schweiz. „Und wenn's Millionen koſtete, ſo
geben wir nicht nach ſo rief ein ſchweizeriſcher Bierprotze,
Herr Brauereibeſitzer Heß in Bern, gegenüber dem Ver-
langen ſeiner Arbeiter auf Gewährung ihres Vereinigungs-
rechts aus.

Der ganze Protzenhochmut und die ganze Grauſamkeit des
kapitaliſtiſchen Kannibalismus ſpricht aus dieſen Worten
ſchreibt dazu die Berner Tagwacht. Freilich, wo es gilt,
das teuerſte Gut des Arbeiters, das Recht der Vereinigung
und der Meinungsäußerung zu vernichten, da ſind Millionen
nicht zu viel für die modernen Geßler und Landenberg, die
das Schweizervolk des neunzehnten Jahrhunderts in wirt-
ſchaftliche und politiſche Feſſeln ſchlagen

Auſtralien. Jn Süd Auſtralien iſt das Frauen-
ſtimmrecht eingeführt und ſie ſind jüngſt zum erſtenmale
an der Wahlurne erſchienen. Jn der Kolonie giebt es 77 464
männliche und 59 066 weibliche Wähler. Bis auf ganz
geringe Ausnahmen haben die Frauen von ihrem neuen Rechte

Gebrauch gemacht. Geeee Smee

Parteinathrichten.

Jnternationaler Sozialiſten- und Arbeiter-
Kongreß in London vom 26. Juli bis 1 Auguſt 1896. Die
den Delegierten zugeſandte Tagesordnung hat folgenden Wort-
laut: 1. Sonntag den 26. Juli, nachmittags Uhr: Oeffentliche
Demonſtration für den Weltfrieden im Hydepark. 2. Abends 8 Uhr:
Empfanggsfeſtlichkeit für die Delegierten, veranſtaltet vom Organi-
ſationskomitee. 3. Montag den 27. Juli. Wahl eines Präſidenten
und eines Sekretärs für jede Nationalität, Prüfung der Man-
date z. Von Dienstag 28. Juli ab wird nach Erledigung der
Anträge zur Geſchäftsordnung über folgende Punkte berate. 1.

2. Die politiſche Aktion. 3. Die wirtſchaftliche
und gewerbliche Aktion. 4. Der Krieg. 5. Erziehung und körper-
liche Entwickelung. 6. Organiſation. 7. Vermiſchtes. Der Kongreß
hält von Dienstag ab täglich 2 Sitzungen und zwar vormittazs
von 10—12 Uhr und nachmittags von 2—5 Uhr.

Soziale Ueberſicht.
Der Untergang des Kleinhandwerks geht mit

Rieſenſchritten vorwärts. So ſagt der Bericht der Ober-
fränkiſchen Handels- und Gewerbekammer von 1895 über
das Handwerk der Schneider wörtlich:

„Wie ſeit einer Reihe von Jahren, war auch der Geſchäfts
gang pro 1895 für die leſen Schneidermeiſter kein guter zu
nennen. Es lag hauptſächlich das Wintergeſchäft deshalb ſehr
darnieder, weil viele Mäntel und Havelocks aus Konfektions-
und großen Kleidermagazinen bezogen werden.“

Das iſt leicht begreiflich. Der Kleinmeiſter, der höchſtens
mit einigen Geſellen oder anz allein arbeiten muß, iſt nichtim ſtande, mit großen Kleigermagazinen, denen vermöge

er Kapitals Hunderte von Arbeitern zum Ausbeuten zur
erfügung ſtehen, konkurrieren zu können. Ferner wird

darüber geklagt, daß das konſumierende Publikum bei der
Anſchaffung von Kleidern zu wenig auf guten ſoliden Stoff
achtet, ſondern geringwertiges Material auswählt. Um die
Nichtberückſichtigung der guten Qualität des Stoffes würde
es dem Publikum wohl weniger zu thun ſein, wenn nicht
ein anderer Faktor eine wichtige Rolle ſpielte, nämlich der
Kaſſabeſtand des Käufers. Jntereſſant iſt es, daß wie in vielen
Branchen, ſo auch hier über die Konkurrenz, die der Vater
Staat dem Kleinhandwerk durch die Zuchthausarbeiten bereitet,
bitter geklagt wird. Die Kleinmeiſter unter den Schuh
machern haben einen verzweifelten Kampf gegen mechaniſche
Schuhfabrikation zu führen, in welchem ſie über kurz oder
lang unterliegen müſſen. Die Schuhfabriken in Oberfranken
und beſonders die Firma Seifert und Klöber hatten ein
gutes Geſchäftsjahr zu verzeichnen, nur ihre armen Arbeits-

7. Jahrg.

ſklaven haben, ſo lange ſie nicht Front gegen dieſe Aus-
beutung machen und ihrer Organiſation beitreten, dürre Jahre
zu verzeichnen. Jn der Fabrik der Herren Seifert u. Klöber
ſind faſt ſämtliche Kleinmeiſter des Bezirks Nailg aufge-
gangen. Und da giebt es noch Leute, die behaupten, daß
dem Handwerk durch den Befähigungs- Nachweis geholfen
werden könne.

Zur Arbeiterbewegnng.

Leipzig. Bei dem Steinſetzmeiſter Robert Schmölling-Marienſtraße, ſind h mit den Arbeitern ausgebrochen.
Zürich. Sämmtliche Brauer befinden ſich im Ausſtand.

Jn Deutſchland werden Brauer nach Zürich geſucht. Zuzug nach
der Schweiz fernhalten.

Die Arbeiterglashütte in Carmaux (Frankreich) wird vroaus-
ſichtlich am 1. Oktober d. J. eröffnet werden. Dieſer Tage fand
in Marſeille ein impoſantes Volksfeſt zu gunſten der Arbeiter
Glashütte ſtatt. Das S ſollte auf einem freien Platz ſtattfinden,
allein das war von der Regierung verboten worden, trotzdem wardie Beteiligung eine ſo maſſenhae Jaures, Guesde und andere

Abgeordnete waren zugegen daß eine namhafte Summe für
die Arbeiter-Glashütte einging. Und ähnliche Feſte zu dem gleichen
Zwecke werden im ganzen Lande abgehalten.

GeneralVerſammlung der Buchdrucker.
Halle 16. Juli.

Vierter Tag.
Vor Eintritt in die Tagesordnung wurde ein Geſchäftsordnungs

antrag angenommen, wonach die Redezeit auf 15 Minuten feſt
eſetzt wird, jedoch ſollen Gaſch, Rexhäuſer und Döblin von dieſem
ntrage nicht betroffen werden und unbeſchränkte Redezeit be-

kommen. Erſter Redner war
Klapproth Hannover. Redner verwahrte ſich dagegen, durch

den bei den Tarifunterhandlungen einem e de für die
men n Dank ein Verbrechen begangen zu haben.
Das ſei keine Staatsaktion geweſen, zu der ſie gemacht worden
iſt. Die Sozialdemokraten im Reichstag ſtatteten auch zuweilen
ihren Gegnern den Dank ab. Redner erklärt ſich in längeren
Ausführungen für die Tarifgemeinſchaft.
t Von StreckertBerlin und Genoſſen ging hierauf folgender An
rag ein:

Die außerordentliche GeneralVerſammlung acceptiert die
ſeitens der Gehilfenvertreter mit der Prinzipalität Deutſchlands
getroffenen Vereinbarungen mit der Beſtimmung daß die im
Jahre '1899 (ſtatt 1898) vor dem 1. Juli abzuhaltende ordent
liche n des Verbandes der deutſchen Buch
drucker die Ergebniſſe der dreijährigen Fariſsemanſcheft zu
prüfen und eventuell die Kündigung des Tarifs zu beſchließen hat.
Heismann-Flensburg beſpricht verſchiedene Jnſtitutionen,

beſonders das Tarifamt in abfälliger Weiſe, erklärt aber, na
Ausmerzung einiger Paragraphen für den Tarif zu ſein. Gaſ
habe ſich von einer zur andern Nummer des Lorreſpondent
widerſprochen und wenn man kombinieren wollte, ſo müßte man
Gaſch als den größten Verräter bezeichnen. Gaſch habe ſich durch
ſeine Handlungsweiſe für alle Zeit abgethan.

Schröter- Stuttgart ſpricht ſich in ähnlicher Weiſe wie Vor
redner aus und meint, es wäre am beſten, der Tarif würde ange
nommen ſchon mit Rückſicht auf die Verkürzung der Arbeitszeit.
Das Mitreden der nichtorganiſierten Gehilfen in der Tarifamt-
angelegenheit ſei gefährlich, da ſich zuweilen ſehr zweifelhafte Ele
mente einſchleichen können. Es ſei deshalb ein mehr loſerer Zu-

mit den Prinzipalen anzuſtreben durch den Tarif-
ausſchuß.

Reiß mann Berlin beſchäftigt ſich ausführlich mit einigen
Paragraphen des Tarifs, bittet eine Urabſtimmung zu unterlaſſen
und den Tarif ohne Hintergedanken anzunehmen.

Der Vorſitzende Döblin ſpricht im Namen des Bureaus ſein
Bedauern darüber aus, daß Gaſch jetzt, wo ſich die Diskuſſion
viel um ſeine Perſon dreht, nicht bei der Verhandlung zugegen ſei.
Diesbezüglich bemerkt ein Delegierter, daß Gaſch, wenn er ver-
nünftig geweſen, ſchon am Montag abend abgereiſt wäre.Stoy- Chemnitz iſt für Annahme des Tarifs und meint, er ſei

mit einem ungebundenen Mandat hergekommen, könne alſo ſtimmen,
wie er wolle. Die Oppoſition habe aber bis jetzt bitter wenig
Material hervorgebracht, welches ihn gegen den Tarif überzeugen
konnte. Die Oppoſition ſetze ſich meiſtens aus Perſonen der poli-
tiſchen Partei und er, Redner, glaube, Gaſch ſei ſchon
Redakteur eines ſozialdemokratiſchen Organs (Zurufe: „Lächer-
lich“ und Die werden ſich hüten Redner wendet ſich
gegen die Schreibweiſe des Chemnitzer Parteiorgans Beobach
ter in Sachen der Buchdrucker und meint, er ſtimme für den
Tarif, weil es nicht anders gehe.

Beißwanger-Nürnberg giebt zu. daß man über eventuelle
Schädigung durch den Tarif geteilter Meinung ſein kann. Die
Oppoſition gegen den Tarif ſei aber nicht gefährlich. Er ſtehe
auch auf dem Boden der modernen Arbeiterbewegung, aber die
Kampfesfähigkeit liege nicht in der Begeiſterung, ſondern in der
Erhaltung der Kollegen zum Kampfe. Eine Urabſtimmung über
den Tarif ſei abzulehnen, da eine ſolche unter Umſtänden noch
reaktionärer wirken könne als alles andere, denn es gebe leider
noch Kollegen, die ſich als Stimmvieh benutzen laſſen.

Bojus Stuttgart und Wenſche- Dresden ſprechen ebenfalls
für den Tarif. Letzterer betrachtet den Tarif als einen Verſuch.
Stelle ſich heraus, daß der Tarif von Schaden ſei, dann könne
r ihn ja wieder ablehnen. Gaſch ſei von ſeinem Amte zu ent-
ernen.
Schramm München erklärt ſich ebenfalls für den Taxif und

meint, es ſei traurig, daß man ſo viel an die Zukunft denke, wäh-
rend man die Vergangenheit des Verbandes nicht erwäge und die
Gegenwart nicht würdige. Redner beſpricht die Gründung des
Verbandes und deſſen Verfolgung in der Kampf und Drangperiode,
woraus erſichtlich ſei, daß der Verband ſtets auf dem Boden der
modernen Arbeiterbewegung geſtanden. Er wende ſich gegen
Gaſch und beantragt auf Grund der Schädigungen des Verbandes
durch Gaſch, deſſen Ausſchluß aus dem Verbande.

Nach halbſtündiger Pauſe teilt der Kaſſierer Eifler Berlin
mit, daß durch einige Verſehen der Correſpondent mit den General
verſammlungsberichten etwas ſpäter erſcheinen müſſe. Weiter meint



Redner, daß es ihm fraglich erſcheine, ob er die Flugblätter dieLaſe zu reren herausgegeben, bezahlen dürfe. Auf eine

Anfrage teilt Döblin mit, daß die Verhandlungen jedenfalls no
bis Sonnabend dauern werden. Redakteur Gaſch fragt an, o

an ihm jetzt nicht das Wort geſtatten wolle, ehe noch mehrViateriat zu dem Scheiterhaufen auf dem er verbrannt werden

olle, uſenimengewragen würde. Die Verſammlung lehnte es nach
Diskuſſion ab, dem Frageſteller jetzt das Wort zu ge

atten.
Eichler- Leipzig wendet ſich gegen die Tarifgemeinſchaft inder jetzigen Form und bedauert daß Gaſch es e gebracht hat,

die Leipziger Kollegen zu beeinfluſſen. Als ſonderbar ſei es auf
efallen, daß Bekanntmachungen, die in das Verbandsorgan geherten uerſt in der Leipziger Volkszeitung erſchienen. Redner

wendet ſch dann noch gegen die Ausführungen des Delegierten

9 gerOeſtreich, und meint, die deutſchen Buchdrucker wären
ihler und hätten nicht ſolches Temperament wie die Oeſtreicher,

weshalb ſie nicht mit ſolchem Feuer in der Bewegung vorgehen
könnten, wie Höger es wünſcht

Golbs Dresden ſpricht ſich geg
aus, welche die Buchdrucker nur feſſele und meint, der Zentral-
vorſtand habe pflichtwidrig und leichtfertig gehandelt.

Geßner- Breslau iſt ebenfalls gegen die Tarifgemeinſchaft und
meint, die Oppoſition ſei kein Produkt von Gaſch, ſondern ein
Vrßdger des Zentralvorſtandes und der Gehilfenvertreter. Die

ehilfenvertreter waren zu ohnmächtig, irgendwie einflußreich zu
wirken. Die moderne Arbeiterbewegung dürfe nicht als Phraſe
bezeichnet werden, und die Buchdrucker als Elite der Gewerkſchafts-

müſſen als leuchtendes Beiſpiel vorangehen und dürfen
den Arbeiterſtandpunkt nicht verleugnen.

Haas-Mainz iſt für den Tarif und meint, man müſſſe das,
was nicht gut daran ſei, mit in den Kauf nehmen. Die Folgen
der Ablehnung des Tarifs ſeien bedenklich; denn würde der Tarif
abgelehnt, ſo würden die Prinzipale jedenfalls neue Wahlen aus
ſchreiben und die Gehilfen würden ſich an der Wahlurne wieder
zuſammenfinden. Er ſtehe ſeit 2 Jahrzehnten auf dem Boden der
modernen Arbeiterbewegung, ſei in der ſozialdemokratiſchen Partei
thätig und ſtehe deshalb nicht in dem Geruch, Hirſch Dunckerianer
u ſein. Bezüglich der Annahme des Tarifs meint er noch, esſa wohl beſſer, man gebe dem Müden jetzt einen Stuhl, als daß

man ihm für die Zukunft ein Kanapee verſpreche.
Michaelis- Erfurt iſt Tarifgegner. Er meint, die Tarif-

anhänger dürfen nicht etwa glauben, die Oppoſition wolle den
Verband mit fliegenden Fahnen in das ſozialdemokratiſche Lager
treiben, das ſei nicht der Fall. Auch ſei es nicht ſo, wie die Tarif-
freunde meinen, daß der Verband durch Gaſchs Agitation kaput
gemacht werde. Wenn das bißchen Agitation von Gaſch m

efährliche Wirkung haben ſollte, ſo müßte es mit dem Verbande
aul beſtellt ſein. Zum Beweiſe dafür aber, wie Prinzipale denken

und handeln. die den Tarif mit gemacht haben führe er den Prin-
pet UſchmannWeimar an, der den Tarif anerkennt, aber keinen

erbandskollegen einſtellt. Wird er gewahr, daß ein ſolcher bei
ihm arbeitet, ſo händigt er ihm ſeine 14 Tage Lohn ein und ent-
läßt ihn ſofort. Redner ſpricht ſich über das ihm ſyinpathiſche
Mittel der Agitation, auf die Lehrlinge aufklärend einzuwirken,
aus, und empfiehlt das gleichfalls von den öſtreichiſchen Kollegen
angeregte Mittel des „paſſiven Widerſtandes“, wodurch unter Um-
ſtänden ſehr viel zu erreichen iſt. Nebenbei bemerkt, beſteht der

aſſive Widerſtand in dem Negieren der Arbeit an der Arbeits-
tätte. Jn Oeſtreich haben z. B. ſozialdemokratiſche Arbeiter da
durch, daß ſie bei der vorigen Maifeier in Sonntagsſachen nach
der Arbeitsſtätte gingen und einfach wenig oder garnicht arbeiteten,
ihren Zweck erreicht und den Maitag frei bekommen.

Döller- Dortmund proteſtiert dagegen daß der Oppoſition
Gaſch an die Rockſchöße gehängt wird, er iſt Gegner jeder Tarif-
emeinſchaft, weil die Jntereſſen der Gehilfen den Intereſſen der
rinzipale zuwiderlaufen.
Streckert Berlin erklärt, kein Schwärmer für die Tarifgemein-

e aber ihr Freund zu ſein. Der Redakteur Gaſch müſſe ab-
geſetzt werden.

J T r empfiehlt zur Geſchäftsordnung die Dis-
kuſſion mehr auf das ſachliche Tarifgebiet zu führen und den per-
ſönlichen Streit Döblin wider Gaſch nicht mehr in die Debatte
zu ziehen, um ſchneller vorwärts zu kommen.

Dann ſprechen in der Diskufſion noch Kirſten Karlsruhe,
Kirſten-Berlin, Schleffler, Müller, Blumenthal,
S und Schliebs teils für, teils gegen den Tarif.
Darauf bekommt das Wort
Redakteur Gaſch. Redner erörtert noch einmal die Vorkomm-

niſſe, welche dazu geführt haben, gegen den Tarif zu ſchreiben.
Er habe aus dem letzten Streike der Buchdrucker die Lehre ge-
ogen, das Vertrauen zu den Prinzipalen abzuſtreifen und ein-

ſehen gelernt, daß die Erringung der politiſchen Macht noviwendig
ſei. Döblin dagegen habe ſich von ſeinem Standpunkt, mit den
Prinzipalen weiter zu verhandeln, nicht abbringen laſſen. Er

die ganze Tarifgemeinſchaft

dem Srreik habe er von Döblin einen Brief bekommen, in dem
ihm vorgewor en wurde, daß er durch Hervorheben der Kampfes
organiſation und der Beſeitigung der Tarifgemeinſchaft im Corre-
ſpondent zum Verlorengehen des Streiks beigetragen haben ſoll.

s gehe daraus hervor, daß er damals ſchon Döblins Sehnſucht
nach dem Tarif bekämpft habe, und es nicht ſo iſt, wie Döblin
ger daß er, Redner, mit ihm bis zu den Tarifverhandlungen in
teter Harmonie gelebt habe. Wenn er an Döblin einmal
eine Karte des Jnhalts: „Ein e 3 und ein Gedanke, zwei Herzen
und ein Schlag“ geſchrieben habe, ſo will das nichts beſagen. Es
könne ja möglich ſein, daß beim Schreiben der Karte gerade eine
von den vielen Streitigkeiten, die er mit Döblin gehabt, beigelegt
war. Einige von den Leuten, die da heute mit der Handlungs
weiſe des Vorſtandes einverſtanden ſind, wollten früher mit Döb-
lins Politik nichts zu thun haben und er ſei öfter erſucht worden,
gegen den Zentralvorſtand vorzugehen und ſtehe noch heute auf
dem Standpunkt, daß das, was der Vorſtand gethan hat, ver-
werflich iſt. Er habe nicht zu allem Ja und Amen geſagt undtets ſeinen und damit der Gehilfen Standpunkt gewahrt. Vobun

ei ſtets für Konzeſſionen an die Prinzipale geweſen und für eine
Diktatur gegen die Gehilfen. Die Zeit nach dem Streik habe
Redner als die Zeit der Wer angeſehen und dabei habe
ihn Döblin erſucht, nach dem Streik eine mildere Sprache
im Correſpondent zu führen. Sein Verbrechen, was er
begangen, ſei, daß er ſich der Hierarchie des Vorſtandes nicht unter

eordnet habe und das konnte er als Sozialdemokrat nicht. Hand
ungen, die ihm antipathiſch erſchienen, habe er bekämpft und werde
er weiter bekämpfen, und das r dem Vorſtande nicht. Er
werde aber heute mit ſeiner Anſchauung ſtehen und fallen, ihm
re das Vorgehen der Gehilfenvertreter, er ſei unfäbig, unter
ſolchen Tendenzen ein Arbeiterblatt zu leiten; er müßte ein ganzer
Geſinnungslump ſein, wollte er gegen ſeine Ueberzeugung ſchreiben,
und werde auch die Konſequenzen ſeiner Handlung tragen.
könne ſich des Gefühls nicht erwehren, man ſuche in dem perſön
lichen Streite nach einem rechtlichen Grunde, ihn abzuthun. Jedoch
bleibe beſtehen, daß Döblin, wenn auch nicht direkt, ſo doch in
direkt den Prinzipalen und der Polizei in die Hande gearbeitet
habe. Redner weiſt darauf hin, daß Döblin beſtritten hat, ihn
animiert zu haben gegen die Sozialdemokratie zu ſchreiben und
verlieſt eine Reihe Briefe, aus denen hervorgeht, daß Döblin ſich
wiederholt gegen das Vorgehen einiger Abgeordneten in Gewerk
ſchaftsſachen ausgeſprochen und gebeten hat, im Correspondent
keinen beſtimmten politiſchen (ſozialdemokratiſchen) Standpunkt zu
vertreten. Wenn es ſich darum gehandelt habe, die Partei zu be
kämpfen, habe Döblin alles gut geheißen, wenn es ſich aber darum
handelte, für die Partei zu wirken, ſo ſei es Döblin nicht recht
geweſen. Döblin habe das Schlagwort: „alles Sozialdemokra-
tiſche iſt Phraſe“. Redner meint zum Schluſſe, den Beweis ge
führt zu haben, daß es ihm nicht möglich geweſen ſei, den Corre-
ſpondent unter der Leitung Döblins ſo zu führen, wie es nötig
war. Alles was er geſagt und gethan habe, halte er bis auf das
Tüpfelchen über dem i aufrecht, außer einigen Nebenyſächlichkeiten.
So ſehe er der J der Gehilfenſchaft ruhig entgegen.
Schluß der Sitzung nach 5 Uhr.

Die Generalverſammlung des Anterſtützungs-
vereins deutſcher Tabakarbeiter.

Stuttgart, 15. Juli 1896.
Fünfte Sitzung.

Farſigender Börner Berlin eröffnet einige Minuten nach
8 Uhr die Sitzung. Die Verleſung der Präſenzliſte ergiebt die
Anweſenheit aller Delegierten.

Es wird in der Statutenberatung fortgefahren und nach kurzer
Debatte Anträge, welche für Abſchaffung der Arbeitsnach-
weiſe eintreten, einer dreigliedrigen Kommiſſion zu beſſerer Formu
lierung überwieſen.
Zu der Statutenbeſtimmung: „Der Vorſtand, in Ueberein-

ſtimmung mit dem Ausſchuß, hat das Recht, einzelne Paragraphen
ganz oder teilweiſe außer Kraft z a ſind verſchiedene An-
träge geſtellt, welche bezwecken, dieſes Recht nur auf behördliche
oder richterliche Einwirkungen zu beſchränken. Ferner wird bean-
tragt, daß auch ein Fünftel der Mitglieder berechtigt iſt, eine Ur
abſtimmung zu veranlaſſen. Dieſe Anträge, von Hamburg, Otten
ſen, Wandsbeck c. geſtellt, haben ihre Urſache in der ſelbſtſtändig
von dem Vorſtand vollzogenen Loslöſung des Tabakarbeiterver-
bandes von der Generalkommiſſion. Es entſpinnt ſich hierüber
eine mehrſtündige, erregte Debatte nach welcher in namentlicher
Abſtimmung mit 32 gegen 13 Stimmen ein modifizierter Antrag
von Ottenſen angenommen wird, nach welchem S 14, Abſatz 7
und 8 folgenden Wortlaut erhält: w„Falls durch Richterſpruch oder behördliche Einwirkung auf den
Verein die Exiſtenz des Vereins gefährdet erſcheint, haben Vor-
ſtand und Ausſchuß gemeinſchaftlich das Recht, einzelne e

raphen oder Beſchlüſſe außer Kraft zu ſetzen. Sodann iſt der
Vorſtand verpflichtet, ſofort den Mitgliedern zu berichten und eine
Urabſtimmung über die Streichung zu veranlaſſen. Eine Urab-
ſtimmung hat ferner ſtattzufinden, wenn Vorſtand oder Ausſchuß
es beſchließen, oder ein Fünftel der Mitglieder ſolches bean-

tragen. Aue e B. wenine lange Debatte entſpinnt ierauf über die Anträge,
welche einerſeits den Sitz des Ausſchuſſes von verlegt
wiſſen wollen und andererſeits wollen, daß die Generalverſamm-
lung nicht wt den Vorſitzenden des Ausſchuſſes wählt, ſondern
deſſen Sitz beſtimmt, der dann die Perſonen des Ausſchuſſes
wählt. Die Anträge werden abgelehnt und wird auch ferner der
Vorſitzende von der Generalverſammlung gewählt. Zwei weitere
Anträge, von welchen der eine will, daß aus Sparſamkeitsgründen
die Generalverſammlung anſtatt alle zwei alle drei Jahre ſtatt
finden ſolle, und der andere die Zahl der zur Wahl eines Dele-
gierten Berechtigten von 300 auf 500
wünſcht, werden nach längerer Diskuſſion abgelehnt. Hierauf
wurde die Sitzung geſchloſſen. eSechſte eVorſitzender Blome eröffnet um 2 Uhr die Sitzung. Nach
Verleſung und Genehmigung der Protokolle der geſtrigen
Sitzungen wird in die Beratung der Spezialanträge eingetreten.
Der Titel des Vereinsorgans: „Der Gewerkſchafter, Wochenſchrift
für Handwerker, Geſellen, Gehilfen und andere Arbeiter“ ſoll ge-
ändert werden und wurde beſchloſſen, das Blatt in unter
dem Titel „Der Tabakarbeiter, Organ der Tabakarbeiter
und Tabakarbeiterinnen Deutſchlands“ erſcheinen zu laſſen. Ueber
den Antrag Ottenſen: „Der Verlag des Gewerkſchafter iſt vom
Verein zu übernehmen,“ entſpinnt ſich eine längere Debatte, doch
wurde derſelbe gegen 5 Stimmen abgelehnt das gleiche Schickſal
haben die Anträge, welche das Blatt alle 14 Tage reſp. dreimal
im Monate erſcheinen laſſen wollen. Jm Laufe der Auseinander
ſetzungen über das Organ wird von allen Seiten ausgeſprochen,
daß man mit der Haltung der Redaktion in jeder Beziehung voll

ändig zufrieden iſt. Eine Reihe von Anträgen, welche alle an
tößigen Annoncen (Spitznamen, Zechſchuldenbekanntgabe 2c.) aus
em Jnſeratenteil des Vereinsorgans fernhalten möchte, wird an

genommen. Einſtimmig wird der Antrag angenommen, daß im
Organ kein Arbeitergeſuch ohne Lohnangabe veröffentlicht werden
dürfe. Bezüglich der Krankenzuſchußkaſſe wurde r daß
eine Kontrolle über die r erhaltenden Mitglieder ein
geführt werden ſoll und daß Unterſtützung durch den zweiten Be
vollmächtigten nur auf Anweiſung des erſten Bevollmächtigten
ausbezahlt werden darf.

Nach Eeledigung einiger weiterer nebenſächlicher Punkte wird
die Sitzung geſchloſſen.

itglieder zu erhöhen

Vierter deutſcher Schneider- und Schneiderinnen-

Kongreß. S
Eiſen ach, 14. Juli 1896.

Vormittagsſitzung.
Die Sitzung wird kurz nach 8 Uhr eröffnet. Aus Berlin iſt ein

Begrülnngete equgmm eingelaufen.
K. o. Frankfurt weiſt die. Angriffe Schlumberegr
tation in Süddeutſchland.

Es iſt ein Antrag auf Schluß der Debatte eingelaufen. Der
Antrag wird angenommen. Die Debatte iſt geſchloſſen.
Auf Antrag von Frau Ha wird folgende Reſolution ein

ſtimmig angenommen „Der Kongreß der Schneider und Schnei-
derinnen zu Eiſenach erklärt ſich nach eingehender Debatte mit der
We de der Fünferkommiſſion einverſtanden und ſpricht derſelben
ihr volles Vertrauen aus.“

Der Münchener Antrag auf Schaffung einer beſonderen Kon
fektionsarbeiter Organiſation wird nach kurzer Begründung durch
Goth München

Der 3. Punkt der Tagesordnung lautet: „Die Forderungen der
Schneider und Näherinnen an die Geſetzgebung

Referentin Frau Zetkin Berlin plädiert in längeren Aus-
gen für nachſtehende Reſolution, deren Annahme ſie em
pfiehlt:
Der Kongreß erklärt es, nachdem allgemein die Notlage in der

Konfektionsinduſtrie feſtgeſtellt und ſich ein großer Teil der Unter
nehmer und Zwiſchenmeiſter als vertrauensunwürdig gezeigt hat,
für eine der dringendſten Pflichten des Reiches, alles aufzubieten,
was in ſeinen Kräften ſteht um die vorhandenen Uebel in den
verſchiedenen Zweigen der Konfektion endlich zu beſeitigen.
Wer ſrttwendige Maßregeln in dieſer Richtung bezeichnet der

ongreß:
1. Die Unterſtellung der Hausinduſtrie und Heimarbeit und der
in ihnen beſchäftigten Perſonen unter alle Arbeiterſchutzbeſtimmungen
der Gewerbeordnung, unter die Gewerbeinſpektion und unter die
verſchiedenen Zweige der Arbeiterverſicherung.

2. Insbeſondere das Verbot der Nacht und der Sonn und

Feſttagsarbeit. J3. Eine geſetzliche Maximalarbeitszeit.
4. Verbot der Beſ ſchulpflichtiger Kinder.
5. Die Anſtellung beſonderer, hauptſächlich weiblicher Gewerbe

Jnſpektoren für die Hausinduſtrie und die Heimarbeit.
6. Strenge Vorſchriften über die Anzeigepflicht der Arbeits

räume und Wohnungen, in denen Perſonen als Hausinduſtrielleoder Heimarbeiter ehe ſind. Zwang zur Liſtenführung über
die beſchäftigten Perſonen.
di 7. rtrole der Arbeitsräume und ſanitäre Vorſchriften für

ieſelben.J Bezeichnung der in Strafanſtalten und in der Hausinduſtrie

hergeſtellten Waren als ſolche. Dieſe Bezeichnungen dürfen nur
ad zum eigenen Gebrauch kaufenden Konſumenten entfernt
werden.

9. Vorſchriften über die eſwäftigung jugendlicher Arbeiter bis
zum vollendeten 18. Lebensjahr.

10. Verbot, reſp. beſondere Vorſchriften aller der Geſundheit
beſonders ſchädlichen Arbeitsmethoden (Kohlenbügeln, Steppen
mit Fußbetrieb 2c.). Räumliche Scheidung der Bügel- von den
Nähräumen.

11. Verpflichtung zum Erlaß von Arbeitsordnungen für alle
Betriebe, welche die Arbeiter direkt oder indirekt beſchäftigen.

12. Vorſchriften über Vereinbarung der Löhne und die Art der
r r Verpflichtung der Meiſter, den Arbeitern und Nähe-
rinnen auf den Arbeitszetteln die Löhne anzugeben, die ſie von den

Unternehmern erhalten.

Verbot von Wgügen ohne ſchiedsrichterliche Entſcheidung (Spe
tie e Areitzmaterigl und Werkgeuge, ſo weit dieſe
1 n un Wer Zwider hre v n kſt ert r v net, ane Ar n als zum abzugeben.14. Verbot da e Arbeit zur Ferligſtellung

itbek Geſetzli iert tualehalbe ſnn ücberſt nden, ewig tehtere acſetch aſſig
n

15. Verbot für diejenigen Unternehmer oder Meiſter, weibliche
Arbeiter beſchäftigen zu r die ſich in betrügeriſcher oder un
ſittlicher Weiſe gegen von ihnen beſchäftigte Arbeiterinnen] ver-
gangen haben.

16. Volle Vereinigungs und Koalitionsfreiheit.
17. Internationale Vereinbarungen der Regierungen auf Grund

vorſtehender Beſtimmungen.
öhm- Erfurt erklärt ſich für die Reſolution mit einigen un-

m r Aenderungen.
eeger- Leipzig ſpricht ſich gegen die meiſten Punkte der Re

ſolution aus, weil er ſie für undurchführbar hält.
Albrecht- Halle wünſcht in einzelnen Punkten eine präziſere

Faſſung.Meiſe aus Erfurt hält das Verbot der Arbeit auch der eigenen

Kinder in der eigenen Werkſtatt für c weitgehend, iſt aber im
übrigen mit den Forderungen der Reſolution einverſtanden.

Es wird ein Antrag auf Schluß der Debatte geſtellt, aber ab
gelehnt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 17. Juli 1896.

Unſere Leſer müſſen wir auch heute um Entſchul
digung bitten, daß die Fortſetzung des Feuilleton wegen der
umfangreichen Kongreßberichte erſt in nächſter Nummer ver
öffentlicht werden kann.

Der Buchdruckertag wird erſt im Laufe des heutigen
Nachmittags die Beratungen über den erſten Punkt der
Tagesordnung, die Tarifgemeinſchaft betr., abſchließen können.
Das Ergebnis wird das von uns vorausgeſagte ſein, und
der Kalender wird dann zu ſprechen haben, ob durch An
nahme der Tarifgemeinſchaft ſich nicht ein Fehler heraus-

S e d. S er e eg en(aute, der Streit ſet ein Jweiſchneidiges Shwert. Um bard näch ſ die Frankfurter Kollegen zurück und befuürwortet eine ſürker Agi

ſtellen wird, der den Buchdruckern nach außen und innen
teuer zu ſtehen kommt. Obwohl wir durchaus nicht der

mehrfach geäußerten Anſchauung beipflichten können, daß die
politiſche Arbeiterpartei ſich eigentlich nicht um die Gewerk
ſchaftsbewegung und dieſe ſich nicht um die politiſche Aktion
zu kümmern habe, ſo halten wir doch vorläufig noch mit
dem Urteile über die Gefahren der Tarifgemeinſchaſt zurück.
Soviel iſt aber ſicher, die ſichere Ruhe, mit welcher die
Tariffreunde den Ehebund auf fünf Jahre mit dem Unter
nehmertum eingehen wollen, iſt nicht angezeigt. Und wenn
die Ehe ſich als fruchtbar erweiſen ſollte was zum
tauſenden Glück kaum wahrſcheinlich iſt ſo würde das
„Pfand der Liebe“ in einem häßlichen Wechſelbalg beſtehen,
mit dem die Gehilfenſchaft beſchenkt würde und den ſie dann
wohl oder übel in den Kauf nehmen müßte.

Der See, er raſt und will ſein Opfer haben. Wie
wir nachträglich erfahren, iſt vor kurzem ein Schreiber des
Rathauſes entlaſſen worden, weil er „dringend verdächtig“
iſt, ſeinerzeit dem Volksblatte die Abſchriften jener Situa-
tions Berichte der hieſigen Polizei an die Merſeburger Re
gierung über die ſozialdemokratiſche und anarchiſtiſche Be
wegung übermittelt zu haben, deren Abdruck dann im März
und April zu der famoſen Unterſuchung „wider Unbekannt“
geführt hat, in deren Verlauf fünf unſerer Genoſſen in
Strafe und Unterſuchungshaft „genommen“ wurden,
ohne daß bis heute in der Sache wieder etwas geſchehen
iſt. Wir wiſſen nicht, wie ſich nach Jahr und Tag ſo ur-
plötzlich der „dringende Verdacht“ entwickelt hat, da wir
aber den Namen des Knall und Fall Entlaſſenen erfahren
haben, der allerdings garnicht die Beamtenqualität beſitzt,
ſe glauben wir behaupten zu können, daß der „dringende
Verdacht“ der Herren v. Holly und Weydemann auf mehr

als ſchwachen Füßen ſteht.

noſſe Petzold vom hieſigen Schöffengericht verurteilt, weil
er bei Beginn des Tiſchlerſtreiks zwei junge Tiſchler aus
der Schmidtſchen Werkſtatt, die ſich nicht am Ausſtande be-
teiligten, mit dem Namen Streikbrecher belegt hatte.

Walhalla Theater. Der ſtarke Beſuch der geſtrigen Er
öffnungs Vorſtellung nach ſechswöchentlichem Schluß zeigte, welche
große Anhänglichkeit das halleſche Publikum mit ſeiner Speziali-
täten-Bühne verbindet. Trotz der Julitemperatur war ſchon lange
vor Beginn der Vorſtellung das geräumige Parterre voll beſetzt.
Die Kapelle des Herrn Höhne fand für ihr ſauberes und gut-
accentuiertes Spiel die verdiente Anerkennung. Als Sängerin
trat Frl. Eliſe Saro auf. Sie verfügt zwar nicht über eine
allzugroße Stimme, aber der Ton kommt auch in den höchſten
Lagen weich und rein zu Gehör. Beim zweiten Auftreten war
auch die Textausſprache befriedigend. Als Gymnaſtiker überraſchen
die Brüder Bruno und Hermann durch ganz reſpektable
Leiſtungen. J Heiterkeit weckte das ſächſiſche Trio dererren Wuttte, Mage und Münch. War ſchon die militäriſche

nſtruktionsſtunde mit alten und neuen, guten und ſchlechten
alauern reichlich gewürzt, ſo riß die getreue Kopierung der

Bliemchenmanieren beim zweiten Auftreten mehrfach zu unbezwing
barer Heiterkeit hin. Frl. Hella Collier ſchien als Koſtüm-
Soubrette an einer kleinen geographiſchen Verwechslung zu leiden.
Das Walhalla Theater liegt nicht im MontmartreViertel zu
Paris und für e Kokottenſprünge z man hier nur geringes
Verſtändnis. Doch jedem für ſein Geld, was ihm ſchmeckt.
Aeußerſt angenehm, zum Teil hervorragend ſind die akrobatiſchen
Leiſtungen der Franklintruppe; auch das Auftreten der vier un

Tänzer und Tänzerinnen bildet eine der beſten Nummern
es gegenwärtigen Programms. Angenehm unterhält Herr Ta

min als Verwandlungs Equilibriſt das Publikum, das auch
T der geſchickten Pinſelführung folgt, mittels deren Herr
en V e eine liche Uferlandſchaft vor den Blicken der

Zuſchauer erſtehen läßt. Die komiſche Pantomime „Das geheim
nisvolle Gaſthaus“ iſt reich an drolligen Epiſoden, wirkt aber im
ganzen nicht beſonders kräftig. So darf alles in allem auch dem
neuen Spielplan die er ausgeſtellt werden, daß er dem Wal
h Theater die zahlreichen Freunde erhalten und neue gewinnen
wird.Die renovierte NBeumarkt Uhr iſt ſeit Donnerstag den
16. d. M. in Gang geſetzt und dient dem ſüdlich der Apotheke be-
legenen Teile der Geiſtſtraße bis hinein in die Ulrichſtraße als
ſichtbares Zeichen der Zeit“, während die Bewohner des weitaus
geeberen nördlichen Teiles der Geiſtſtraße das leere „VNachſehen“

aben, ſoweit ſie nicht die beneidenswerte Eigenſchaft beſitzen,
durch dicke Mauern ſehen zu können.

Geſtorben iſt in der Klinik der Arbeiter Otto Müller aus
Schlettau, der Ende Mai durch einen Sturz vom Gerüſt am
Bahnbau nach Lauchſtädt die Wirbelſäule gebrochen hatte.

Im Diakoniſſenhauſe verſtorben iſt der am Sonntag
vom Klausberg dortbin geſchaffte 25 jährige J Guſtav
Arthur Haniſch aus Markranſtädt, der ſich durch ſelbſtbeigebrachte
n in die Schläfe am ſelben Morgen tödlich verletzt
hatte. Das Volksblatt hatte in der Dienstagsnummer, entgegen
den Berichten der anderen Zeitungen, die den Selbſtmörder als

e einer Wöche Gefängnis Wntöe hente Ge



Ko o An zuge

ZahlmeiſterAſpiranten von hier bezeichneten, deſſen Namen, Stand
und Alter genau angegeben, es aber für überflüſſig erachtet, ſeinMilitärdienſtverhältnis als Unteroffizier der dleſerve hinzuzu-

fügen.2 Der am Sonnabend ertrunkene Knabe, deſſen Leiche am
vorigen Dienstag am Flutgraven aus der Saale gezogen wurde,
war der Sohn Max des Zigarrenmachers Raſemann hier.

Merſeburg. Durch Maſchinen ſucht die WerſchenWeißenfelſercher deſeuſgat die a Grube aus der Srut 82
Torna zu heben ſie hofft, dann das noch mächtige Braunkohlen
lager abbauen zu können.

cheln. An milden Spenden für Hebung der Schäden durch
den Woilkenbruch am 6. Juni ſind M. eingegangen.

Querfurt. Wegen Sittlichkeitsverbrechen wurde der wegen
leicher Strafthat ſchon einmal ſtark beſtrafte Böttchermeiſter Rob.

äus ler vom Landgericht Naumburg am Mittwoch zu 2 Jahren
uchthaus verurteilt.
Zeig. Der Anzeiger ſchreibt:

„Weißenfels, 15. Juli. In der Lorenzſchen Brauerei
haben ſämtliche Brauer, mit Ausnahme des Oberburſchen, die
Arbeit eingeſtellt und kg 77 Lohn und Arbeitsbedingungen
gefordert. (Nach einer Berliner Privatdepeſche des
„Leip ziger ageblattes“ während Weißen-
felſer Blätter noch nichts über den Streik be-
richten).“

Ja, die Weißenfelſer Blätter machen es ſo wie die Zeitzer
Blätter, unter ihnen auch der Anzeiger. Dieſe bringen ebenfalls
von den in Zeitz ausgebrochenen Differenzen zwiſchen Arbeitern
und Kapitaliſten nicht das geringſte. Sie fürchten jedenfalls, ihre
Herren Kapitaliſten in Mißkredit zu bringen oder ſich deren Gunſt
zu verſcherzen.3if Jn der Kinderwagenfabrik von Wünſch u. Pretzſch war

der Tiſchler Herr Heilmann in vergangener Woche plötzlich ent
laſſen worden, angeblich weil er für ſich und einige Kollegen
einfaches Bier zum Trinken geholt hat. Heilmann iſt einer
derjenigen, für die ſich die geſamten Holzarbeiter ſolidariſch er
klärten, als ſie ſeinerzeit gekündigt wurden. Der Vorgang iſt ja
bekannt. Damals mußten die Chefs nachgeben, vor etwa vierzehn
Tagen wurde Heilmann aber dennoch gekündigt. Man nimmt an,
daß die Chefs ihn mit einem Tiſchler gleichen Namens der Kaſ-
ſierer im Holzarbeiterverbande iſt, verwechſelt haben, ihn alſo für
einen „Hetzer“ hielten. Dieſe Kündigungszeit war nun noch nicht
ganz um, ſondern es fehlten noch zirka 45 Tage, als er entlaſſenwurde. Heilmann nahm die Hilfe des Gewerbegerichts in An
pruch, am Mittwoch fand Sühnetermin ſtatt und einigten ſich hier
i goreeien dahin, daß Herr Böhme dem Kläger 10 M. aus-

zahlte.
Zeitz. Ueber die gegenwärtig in Halle tagende General Verſammlung der deutſchen Buchdrucker ſchweigt ſich die geſamte

Kreispreſſe bis jetzt vollſtändig aus, trotzdem in dieſer General
Verſammlung die verſchiedenſten Anſichten aufeinander platzen
und ſolche Vorgänge mit Vorliebe, namentlich in der Zeit der
ſauren Gurten, von der „Ordnungs“preſſe gebracht werden.
Schweigen hat diesmal aber einen guten Grund, nämlich den,
daß die ganzen Kreisblätter ſich an die Tarifabmachungen der
Buchdrucker nicht kehren und nie gekehrt haben. Einige haben
ſogar die Lehrlingsausbeutung im großen Maßſtabe eingerichtet.n Naumburg wurden 5 Staubſchüttler wegen Entziehung der

Militärpflicht zu 180 Mk. Strafe verurteilt. Ferner wurden 6 Ar
beiter, welche in Kloſter Poſa Pappel und Weidenſtäbe geſtohlen
hatten, zu Gefängnisſtrafen von einem Jahr bis zu zwei Wochen
herab verurteilt. Ein Arbeiter wurde freigeſprochen

Kretſchau. Ein ſchleſiſcher Arbeiter erhängte ſich an einer
Dreſchmaſchine in der Hebeſtreitſchen Scheune. Die Not war es
wieder einmal, die den Armen zu dieſer That trieb. Er hatte
ſeit langer Zeit keine Arbeit.

Streckau. Recht eigentümlich berührt hier das Verhältnis,
daß der Witwe Pfeifer, deren Mann im Schachte verunglückt iſt,
die ihr zuſtehende Unterſtützun aſſ t12. d M. noch nicht ausgezahlt war, trotzdem ſie mit ihren drei
kleinen Kindern darauf dringend wartete. Die Miete war eben-
alls ſänig ſo daß die Frau erſt recht des ihr alte gende Geldes
edürftig war. Die Verwaltung ſollte doch Anſtalten treffen, daß

derartiges nicht vorkommen kann; iſt dafür geſorgt worden, daß die
Schachtarbeiter ihr t pünktlich entrichten müſſen, ſo ſollte
auch die Auszahlung der Unterſtützungen pünktlich erfolgen.

Hohenmölſen. Jn einem Prozeſſe der Gemeinde Göthe-
witz gegen den Fiskus iſt letzterer verurteilt worden zu den
Koſten eines Kirchenbaues in Göthewitz zu tragen. Das weiß der
Henker! Wenn doch nur zum zehnten Teile ſo ſehr für das

Jackett e 22 z 2- —„—17D =wh„-„m-JAnzüge

Radfahrer- Anzüge Staub- Mäntel

bliche Wohl der Arbeiter geſorgt würde wie für das „Seelen-
eil“
Sangerhauſen. Das chriſtliche Begräbnis“ wurde

verweigert dem r er Günther in Wettelroda, der vorigen
Sonntag beim Räuberfeſte ein recht kulturförderndes Feſt
übrigens! durch eigne Unvorſichtigkeit ums Leben gekommen
war. Die Verweigerung ſtützt ſich auf den „Verdacht“, daß
Günther ſich abſichtlich das Leben genommen hat. Daß ein Lebens-
müder ein Räuberfeſt mitmacht, um ſich dabei mit Kieſelſteinen zu
erſchießen (ſolche Kieſelſteine fanden ſich bei der Obduktion im Leibe
Günthers vor) iſt W etwas Neues.alberſtadt. w Zilly und Dardesheim man bei
Tiefbohrungen angeblich auf große Lager von Eiſenſtein geſtoßen.

agdeburg. Der Bankier Ernſt Helle hat ſeine Zahlungen
einget t und ſeit über zwei Wochen verſchwunden.
Kleine Provinzial-Chronik. Jn Delitz ſch wurden Donners

tag früh in der Breiten-Straße drei Arbeiter durch das zuſammen-
brechende Kellergewölbe eines Hauſes verſchüttet;
doch erlitten ſie zum Glück keine ernſten Verletzungen. In
Gröditz bei Weißenfels ſind über 30 Schulkinder an der Krätze
erkrankt, von der auch ein Lehrer befallen worden iſt. Aus
K d iſt der J Theodor Blum verſchwunden;er ſoll ſeiner Mutter 2000 M. in Wertpapieren entwendet haben.

Durch Sturz vom Heuwagen n in rueckeß der Arbeiter
nRobach den rechten Unterarm. Jnfolge Jnſektenſtiches iſt der

ofmeiſter Albrecht in Beiderſee ſchwer an Blutvergiftung er-
rankt. Bei Bennſtedt wurde das Pferd des Oebſters Nicolai
aus Höhnſtedt ſcheu; der Wagen ſtürzte um und Nicolai nebſt
Frau wurden herausgeworfen, doch nahmen ſie zum Glück keinen
weſentlichen Schaden.

Vergnügungen.Wie aus dem Jnſeratenteil n iſt, veranſtaltet die hieſige

Filiale des Dachdeckervereins am nächſten Sonntag einen Ausflug
nach der Biſchofswieſe mit Muſik. Alle Freunde und Genoſſen,
welche einmal einen Tag in freier Natur zubringen wollen,
hierzu höflichſt eingeladen.

Eingeſandt.
Wenn ein Kind in den Brunnen gefallen iſt, wird derſelbe zu-

gedeckt, heißt ein altes Sprichwort. Dasſelbe ſcheint aber bei der
Hafenbahn und Halle Hettſtedter Bahn nicht einmal zuzutreffen,
denn jede Woche ereignen ſich auf genannten Bahnen Unglücks-
fälle leichter und ſchwerer Art. Der letzte auf der Hafenbahn hat
ſogar ein Menſchenleben gekoſtet und trotzdem geſchieht nichts da-
S Können dieſe Bahnen nicht an verkehrsreichen Uebergangs-

en Barrieren anbringen und Wärter anſtellen, wie das bei
ämtlichen Staatsbahnen der Fall iſt? Sind die Privatbahnen
davon befreit? Oder kommt es auf ein paar Menſchenleben nicht
an, wenn ſich nur der Geldſack der Aktionäre recht ſchnell füllt
Wer trägt den Schaden, wenn Menſchen bei dieſen Unglücksfällen

ind

Gimritzer-, die Weineckſche- und die r
Mühle. Sollten die anderen uns bekannt geben oder dies
in Zeitungen bekannt machen laſſen daß auch ſie nicht
mehr W arbeiten laſſen, ſo werden wir im erſten
Fall das Publikum davon in Kenntnis ſetzen im anderen
bitten wir dann daſſelbe, ſein Verfahren danach einzurichtenAlſo nochmals, jeder kaufe nur on ſolche n Müvlen,

die Sonntags nicht arbeiten laſſenreſp. v. Händ-
lern, die nur von ſolchen Mühlen JDas Gewerkſchaft skartell. J. A. O. Mittag.

Quittung.
Ein kühner Griff in die Knorbelbüchſe, Hotel z. l. Ende 75 Pf.

Hriefkaſten der Redaktion.
K. R. in L. Derartige Schreiben müſſen Sie an den Ver-

trauensmann richten. Ohne nähere Angabe, was der Verein be-
zwecken ſoll, läßt ſich keine genaue Auskunft geben. Am einfachſten
wäre wohl, Sie gründeten einen Arbeiter-Bildungsverein.

Abonnent. So ſo! Er will alſo klagen, weil wir ihn, „einen
königl. preußiſchen Soldaten“, wie er ſagt, einen Hanswurſt ge
nannt haben. Unſern Segen hat er dazu.
Weißenfels. Das Bundesfeſt der Arbeiter Geſangvereine

findet am 23. Auguſt gr.
Die Nachbarſchaft. Solchen anonymen Meldungen wird

unſererſeits ein für allemal kein Wert beigelegt.
Fr. M. Hoffentlich haben Sie ausdrücklich bei Aurrinpg

der Gegenſtände ſich Jhr Eigentumsrecht vorbehalten. In dieſem
Falle können Sie es mitnehmen, im andern Falle iſt es mindeſtens

Beſſer iſt s Sie holen ſich Rat bei einem Rechts-
anwalt unter genauer Darlegung des Falles.

in. Wir bitten um Nennung Jhres Namens, da uns
eine Auskunft ſehr erwünſcht iſt.

Hriefkaſten der Expedition.
Zeitz, Karlſtraße. F. u. G. Nein, der Reſtaurateur Hütten

rauch im Burggarten iſt nicht Abonnent des Volksblattes.

Standesamtliche Uachrichten.

Halle, den 15. Juli
Aufgeboten: Der Handarbeiter Hermann Scorna und Amalie

Mehl (Hardenbergſtraße 40 und Bennſtedt). Der Maurer Fried-
rich Birke und Lina Zahn Merkewitz und Schillerſtraße 57). Der
Bahnhofsarbeiter Wilhelm Schacher und Eliſabeth Sommerfeld
(Kuba und Untermhaus).

Geboren: Dem Fabrikarbeiter Karl Chriſtel eine T., Johanne

zweifelhaft.

ums Leben kommen Warum ſchreitet hier die Staatsanwalt-

Das

aus der Knappſchaftskaſſe bis zum

Locien-äntei

Touristen- Anzüge Gummi- Mäntel
Beinkleider Von deutschen und englischen Stoffen, in jeder Preislags,

Knaben Anzüge
in Stoff and Leinen in gesehnackvoller Auswahl.

Sonnab. Schlachte71 teteſt,
fd. 70 Schmeer

65 G. Krebs, alter Markt 17.
Heute Sch lachte

Wurſt u Bratwur r ff. friſche
Otto Meohaike, Weißenfels,

ZeitzerChauſſee 12.
Daſelbſt eine Wohnung zu vermieten.

Prachtyole friſche d
7 J nMolkereibutter

Große frif e de
Eier 50 W

Joh. SchWwar7,
10 Geiſtſtraße 10.

ſchaft nicht ein, oder liegt hier kein „öffentliches Jntereſſe“ vor
ch denke doch eher, als bei einer Leuſchner-Beleidigung!

Leichenbegängniſſe, bei welchen Kränze mit roten Schleifen
tragen werden. hat die Behörde ein ſehr wachſames Auge. Es
wäre angebracht, ſich lieber um das oben Gerügte zu bekümmern.
Mögen dieſe Zeilen dazu veitragen, genannte Uebelſtände zu be

beſeitigen sAn die Bevölkerung von Halle und Umgebung.
Bekanntlich hat es der Profithunger gewiſſer Kapitaliſten

dahin gebracht, daß den Mühlen mit unregelmäßiger Waſſer-
kraft geſtattet worden iſt, an 26 Sonntagen d. J. arbeiten zu

laſſen. Es muß nun dahin gebracht werden, daß die Mühlen-
beſitzer durch die Konſumenten gezwungen werden auf die
Sonntagsarbeit zu verzichten, da die Organiſation der Müller

noch zu ſchwach iſt, um die Mühlenbeſitzer zur Verzicht-
leiſtung zu bringen. Einige Mühlenbeſitzer laſſen aner-
kennenswerter Weiſe Sonntags nicht arbeiten. Die Böll-

berger Mühle jedoch, macht gerade als die
größte, den ausgiebigſten Gebrauch v. der Sonn-
tags arbeit. Wir bitten nun das kaufende Publikum
die Müller in ihren Beſtrebungen zur Erlangung der Sonn-
tagsruhe dahin zu unterſtützen, daß es ſeinen Bedarf an
Mehl nur von ſolchen Mühlen bezieht, wo Sonntags nicht
gearbeitet wird. Als ſolche ſind bis jetzt bekannt, die

Loden-Joppen

Wasch- Anzüge
Picque-Westen.

Auf

Markt 4.

Sonnabend Schlachtefe ſt,
Fleiſch à Pfd. 55 Wurſt 60

Friederike Frieda 13). Dem HandarbeiterEduard Schmidt eine T. Auguſte Minna (Weingärten 35). Dem
Poſtſchaffner Wilhelm Diezmann ein S., Wilhelm Ernſt (Tho
maſiusſtraße 3). Dem Stationsgehilfen Otto Schade eine T.,
Charlotte Gertrud (Hardenbergſtraße 36). Dem Schneidermeiſter
Wilhelm Trebeſius ein S., Felix Walther (Bernburgerſtraße 16).
Dem Tiſchler Karl Nitzer eine T., Wilhelmine Pauline Frieda
(Graſeweg 5). Dem Bäckermeiſter Edmund Eulenſtein Zw., T.
Margarete, S. Hans (alter Markt 20). Dem Techniker Heinrich
Kielhorn ein S., Leopold Ludwig Heinrich (Frieſenſtraße 8). Dem
Handarbeiter Franz Enterlein eine T., Martha Elſa (Ludwig-
ſtraße 99. Dem Schmied Richard Hildenhagen eine T., MarieAnna (Hardenbergſtraße 1). Dem Tiſchler e Schäfer eine

T., Emma Hedwig (Ludwigſtraße 13). Dem Kellner Karl Mans-
feld ein S., Albert Otto Karl Kurt (alter Markt 23). Dem
Schneidermeiſter Franz Hoffmann ein S., Franz Johannes (große
Ulrichſtraße 31).

Geſtorben Des Schneider Franz Fröhlich T. Charlotte, 7M. Taubenſtraße 5) Des Schloſſer Pant Reichert S. Johannes,
1 J. (Friedrichſtraße 35). Des Zigarrenmacher Hermann Raſe
mann S. Max, 11 J.) Der Kaufmann Arthur Haniſch, 25 J.
(Diakoniſſenhaus). Der Briefträger Friedrich Lohrengel, 57
(Mansfelderſtraße 58).an Des Bremſer Hermann Schwiuntek T.Emilie, 1 J. (Bertramſtraße 1). Des Arbeiter Karl Reinicke T.rieda, 4 J (Klinik). Der Arbeiter Otto Müller, 18 J. (Klinik).
Der Poſtſchaffner a D. Gottlob Leißring, 74 J. (Liebenauer-
ſtraße 11). Des Lackierer Otto Wurzler S. Kurt, 2 e (Klinik).
Der Privatmann Auguſt Rötſcher, 67 J. (Oleariusſtraße 13).

Für die Redaktion verantwortlich A. Mannigel in Halle
u

Dat
Halle a. S.

g I

Telephon
907.

Gegründet 1859.

Schuhe und Stefeln werden billig
beſohlt und repariert, mit nur gutem

August Hoffmann, achte Riemenleder in bekannter

J J

Leiterwagen, blau geſtrichen, mitCiſenachſen äußerſt ſolid gearbeitet,

Stück 3, 3.50, 4.50, 6, 9, 14.50, 16,

Um damit zu räumen, verkaufe ich

Farben 20 billiger.
H. 4. Scheidelwitz Nachf., Weber, Hebamme, Schwetſchkeſtr. 29.

Siegfried Weiss,
Geiſtſtraße 64, Ecke Nenmarkktfſtr.

Hochſtr. 19. üte. J. Sternlicht,
alter Markt 11.

Bin von meiner Reiſe wieder zurück
Fr. M. Hammer, Hebamme, Schützenſt. 14.

Damen finden freundl. Aufn. bei Frau

ſämtliche

Zum 1. Auguſt ein gewandter Haus
burſche geſ. Geiſiſtraße 33.

Morgen Sonnabend
Schlachtefeſt,

R. VWVeihmann, Streiberſtr. 21.

Fleischerei.Rind Kalb-, Hammel u. Schweine- i IlFriſchen Sche ßſeh

Neumarkt-Fischhalle
33 Geiſtſtraße 33.

Pfund 15

17 und 20 Mk.
Sportwagen,

preiswert, 7 50 Mk.
Sportwagen, groß, als

Kükchen o. Gl. u. kleiner Hund z. ver
kaufen, Kröllwitz, Friedrichſtraße 6.

Photograph.-Apparat(kompl.) 24)24iſt
f. 30.4 z. v. näh. u. I. 3 poſtl. Merſeburg.fleiſch ſowie ff. Wurſtwaren empf. Schollen Pfd. Seehecht, Kinderwagen zu benutzen, Ein mittelgroßes T Die beſten Kuhtaſe. Szu billigen Beeſen lebende Krebſe, Schieie u. Aale, gende Arbeits d Frau Liebert, h s

Th. Rapp, iucherte Jlundern, Bücklinge Sandwagen, Karren in rbeit p erS Mansfelderſtr. 13. gerar wer i 4 ge, großer Auswahl. t d Kl. freundl. Wohnung zu vermietenSchellſiſch, Aalquabben. zugfeſt, fromm und fehlerfei wird arF. nene Neue Vollheringe u r Hund kaufen geſucht. Wo ſagt Haaſen- n Bäcerſtraße 5. P.
2 im Schock und einzeln, nern T Wer ein u. Vogler, A. G., Schmeer- Möbliertes Zimmer zu vermieten,V Iiherim G Neue ſaure Gurken billig M. aßze 20, I. Geiſtſtraße 20, II. r.0 a 2 Alle Sorten Turngeräte, komplett, 6 re Stube, Kammer u. Zubeh. a. einz. Leute

6 Stück 25 Pfg. e an i Ssoehmucde z. v. f. 42 Thl. gr. Steinſtr. 67 i. Reſtaur.in Schocken billigſt Kern- u. Schmier- Turnringe, 3, 3.75,5 Mk. e TTrapeze, 2, 2.25, 2.75. Beeſenerſtr. 23, Ecke Wolfſtr., empf. ſ. Freundliche Schlafſtelle offen f. HerrenC. Rosenlöcher, Spitze 38.
Fernſprecher 815.

Mehrere gebrauchte

Rover,
Pneumatik und Kiſſenreifen,

Seifen
kauft man am vorteilhafteſten bei

E, Walthers Nachf.,
2Moritzzwinger u. Steinweg 26.

Raſier- und Haarſchneideſalon. Ritterſtraße 17, II.

Robert Plöt
I7 Fcripzigerftraße I7.

Abbruchl! Abhbruch!

Neue
nur mit zuten Zuthaten ſelbſt angefer
tigt, empfiehlt in bekannter Güte
J. Sternlicht, alter Markt l.

Junger Kanarienhahn entflogen.
Kinderſtiefel, Geg. Bel. abzug. Lerchenfeldſtr. 11, H. II.

Anmahnuang-
Alle diejenigen welche mir noch Geld

Geiſtſtraße 48 werden Thüren, Fenſter,find preiswert zu verkaufen Schlafſtelle offen, Martinsſtr 21. p. r. B retter, Oefen, Mauerſteinſtücke, Nutz-
Warenſchr. m. Glasaufſ., Kleiderſchr.,

2 n. Bettſt., 2 Tiſche b. z. vk. Trödel 19, I. binnen acht Tagen zu bezahlen, da i
Abin Paul Simon,

Marktſchloß.
Möblierte Schlafſtelle mit Koſt,eder L IL I. und Brennholz ſpottbillig verkauft, auch

Sonntags bis 9 Uhr.
Leere Weinflaſchen billig zu verkaufen

Forſterſtraße 56, Hof 2 Tr.
ihre Namen veröffentliche.

V. Oechel, Tholuckſtr. 4.

Ein gold. Gehänge v. einer Uhrketteverl.
g. Bel. abzug. Leinzigerſt 4s,Blumengeſch.

ſchulden, fordere ich hiermit auf, mi4

m i



Große öffentliche Verſammlung
für die

Steinsetzer von Halle u. Dung-
Sonntag den 19. Juli nachmittags punkt 3 Uhr im Händelpa

Nikolaiſtraße 6.Tagesordnung: Unſere örtlichen Verhältniſſe.Knoll, Berlin. 2. Se Khiehen

Um zahlreiches Erſcheinen ſämtlicher Kollegen bittet

Referent: Kollege

Der Einberufer.
Deutzcher HolzarbeiterVerband.

ekiton der Tiſchler.
uli abends 8 Uhr im Händelpark,ſtraße 6, bei Kollege Grothe,

Verfammlung.
Tagesordnun Vortrag. 2. Verſchiedenes Und Fragekaſten.

Sonnabend den 18. J

Die Kollegen geren erſucht, recht zahlreich zu erſ B. ihre Mit-

gliedsbücher iu Empfang zu nehmen. Vorſtand.

Nikolai-

Heidegang

Maler, Lackierer. Deitz.
Deutſcher Metallarbeiter Verband.

Sektion der Feilenhauer.
Sonnabend den 18. Juli abends 9 n bei Faulmann

rormer-Soktion.
Sonnabend den 18. Juli abends S Uhr im Lokale gr. Ulrichſtr. 50

Qitglieder-Verſammlung.Ta gesor e J. V zortag des Genoſſen Weißmannn über:

de er wi trt ſcha ftl ichen in n Umwaäl zun 9Aufnahme neuer Mitglieder.
Pflicht jedes Mitgliedes iſt es zu erſcheinen. Der Bevollmächtigte.

Achtung?
fachverein der Zimmerer Halle u. Umg,

Sonnabend den 18. Juli abends 8 Uhr bei Faulmannordentliche Mitg lieder- „Verſammlung.Tages sordnung: a ung vom Wintervergnügen unh Stiftungs-
feſt. 2. Wahl zweier r 3. Wahl eines Vorſitzenden. 4. Abſtimmung
und Sahiuſſengüber das Sommerfeſt.

Erſuche die Mitglieder zu dieſer wichtigen Verſammlung pünktlich und

vollzählich zu erſcheinen. Der Vorſtand.Verein zur Wahrung der Jnterſſen der S“chloſſer, Dreher
und Berufsgenoſſen.

Sonnabend den 18. Juli abende Uhr im Händelpark,Nitolaiſtraße é,
Mitglieder Versammlung.

Tagesordnung: 1. Vorleſung. 2. Vereinsangelegenheiten. 3. Allgemeines.
Der Vorſtand.

NB. Unſer Sommerfeſt findet Sonntag den 2. Auguſt im Bellevue ſtatt.

Zentral-Kraukenkaſe der Tiſchler und

anderer gewerbl. Arbeiter.
Verwaltungsftelle Halle a. S.

Sonntag den 10. Juli nachmittags 4 Uhr im Händelpark

W Hauptverſammlung W
Tagesordnung: Rechnungslegung und Verſchiedenes.

Der Vorſtand.
Allgemeine Krauken und Sterhekaffe Restaurant

der Metallarbeiter. Filiale Halle.

Heidegang mit Muſik
nach der Viſchofswieſe.

Die Lehren
2. Abrechnung. 3. Zahlung der Beiträge und

Pep ſammlung im Fel enfellev,
1. Vortrag des Kollegen Gräfe, Alten-

Erſcheinen ſümttichery e iſt not-

und Umgegend
(Eing. Gen. m. b. H.)

außerordentl. Generalverſammlung

im Gaſthof z. Eiche zu Radewell.

Zu dieſer Verſammlung haben nur Mit-
lieder unter Vorzeigung der Mitglieds-arte Zutritt. Der s Vorft ſtand.

B. Poeſche. ä. Zimmermann.

Walhalla Theater.
Direktion Rich. Hubert.

Elite-Spielplan.
Die Max Franklin-Truppe, Bra-

vour Parterre Akrobaten. Die Ge
ſellſchaft Preſto, Pantomimen Dar
ſteller. Mr. Tamin, Verwandlungs-
Equilibriſt. Brothers Bruno undHermann, chineſiſche Exzentriker.
Der Araber Ben gRajgh Konzert-Schnellmaier. Das Kiſt Aradi-Quartett, ungariſche Manne Geſangs-

ſtnd Tanz Geſellſchaft. Fräul. Eliſe
Saro, Lieder und Walzerſäng erin.
Fräul. Hella Collier, Koſtüm Sou-
brette. Die Herren Wuttke, Maege
und Münch, ſächſiſches Komiker-Trio

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr
H. Budes Krftaurant,
M Merſeburgerſtr. 21.

rgeSonnabend Schlachtefeſt,

dazu ladet ein D. O.
Lenchtes Rröaurant,

Wörmlitzerſtr. 98.
Sonrabendffäſhſſehen-Auskegoln,

William Pfeiffers Reſtaurant
Brunnengaſſe 2.Sonntag 4 i r 4 fe ft, trockenen

und naſſen Kuchen,
wie bekannt prima.

alles übrige

burg. 2. Vereins er lgte Das

Freitag den 24. Juli 1896, abends 8 Uhr Sonnta

Tagesordnung: Vereinsangelegenheiten.!

Es ar S St

Vorband a Dachdecker Deutschlands

Flliale Halle g. S.
Sonntag den 19. Juli 1896

nach der Bi ſchofswie
mit Muſik.

Sammelpunkt früh 7 Uhr in in Reſtaurant.
Für Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt und wird gebeten, Seidel mitzubringen.
Hierzu ſind alle hieſigen Gewerkſchaften und alle Freunde der Arbeiterſache freundlichſt eingeladen

r v r Vergnügungs voröin Holzarbeiter Zeitz
Zu unſerm am Sonntag den 19. Juli im Saale der raueRasberg Brauereiwendig. r Vorſtand. tanß d Teehrt Kränzeh r r d

p erlau en wir uns ie geehrten pa iven Mitglieder un deren werte Damen er-
Konsumverein r Amnmondott gebenſt einzuladen Anfang 4 übr Der Vorſtand.

irbeſtergesangver Hoffnung, Woissenfels,

den 19. Juli von nachmittags 3 Uhr an in der Zentralhalle
ränzchen e Preisſchießen.

Freunde und Gönner ſind hiermit ergebenſt eirgeladen. Der Vorſtand.

Naumburg
Louis Rabe., Schuhmachermeiſter,
empfiehlt ſich zur Anfertigung aller Schuhwaren. Reparaturen billigſt.

Gleichzeitig empfiehlt ſich zur Lieferung aller Parteiſchriften, „Jakob“,
„Poſtillon“ und „Volksblatt“, der Expedient

Louis Rabe, Marien- Mauer 22.

II Kirschetein
Weißenfeis, Jüd uſtr. 2

Herren und Knaben-
Konfektion.
en gros und en detail.

Aſſortiert s Lager. Reelle Vedienung.
Verkanf zu den billigſten Preiſen.

P. F.Am heutigen Tage habe ich das ſchon viele Jahre exiſtierende,
ſtändig neu renovierte

Photographische Atelier
gr. Ulrichſtr. 54 m Hauſe des Herrn Sernau) gr. Ulrichſtr. 54
als zweites Geſchäft übernommen. Indem ich dies meiner verehrten Kundſchaft
ſowie meinen vielen Freunden und Bekannten von Halle a. S. hierdiufkkth vrgebenſt
mitteile, bitte ich höflichſt, mir dasſelbe Wohlwollen, wie es mir die vielen Jahre
in meinem in a erwieſen worden iſt, auch in meinem neuen

d p n 2 ichfferit Stets d te beſte Bedienung zi tft iche ernd, e ehe h

jetzt voll-

okal zu

Hochachtend
2 Nänniſcheſrr. 22.Sonnabend und Sonntag

Hähnchen- und Enten
Auskegeln.

Es ladet ergebenſt ein
D. O.

eammelnnnte früh 7 Uhr im Kaſſenlokal Friedrichſtr 5.
W Die Giebichenſteiner Filiale wird hierzu freundlichſt eingeladen. W

g plegramum-
Verband d. Schneider u. Schneiderinnen Bio

Hila Naumburg).
Sonnabend den 18. d. M. abends im „Schwarzen Adler“

Daſelbſt ein Vereinszimmer noch frei.

Waldemar Hemers
„Reäaut. z. Künßlerheim“
Empfehle meine Lokalitäten zur ge-

fälligen Benutzung. Jeden Sonntag u.
Familien Abend.

Hierzu ladet freundlichſt ein

Auskegeln. Wilh. Schwaienberg.

Halle a. S., gr. Ilricytr. 54. Giebichenſtein, ſurgſr. 12a.

Das Geſchäft in Giebichenſtein hat ſeinen ungeſtörten Fortgang.

Keſtanrant zur vchützer halle, Trotha.
alter Markt 33. n den 19. JuliSonnabend den 18. Juli Hähnchen- großes Schweinauskegeln.

H. Vogel, Magdeburgerſtr. 42.
E. Schröters Restaurant,
ar. Steinſtr. 67, Schimmelſtr. Ecke

Bringe meine Lokalitäten in em
pfehlende Erinnerung, fr. BVillard,Pianino, Döllnitzer Lagerbier
ff. Märzgoſe. Flaſchenbier außer

SonnabenUähnchen-
Auskegeln.H. Schellenbeck,

gr. Brauhausſtr. 10.

humoristischer Familienabend
unter Mitwirkung der Ge Fzufchan Streelewiez aus Berlin.

Entree 25 Pf. Anfang S Uhr.
Hierzu ladet freundlichſt ein er Vorftand.

H. Elhan

arenhaus
Halle a. S.

nur Leipzig ersrasse 89.

Damen-

KleiderStoffe
Herren und Knaben-

Garderoben
Stofflager zu Weſtellungen nach Maß und Einzelausſchnitt.

und Mädchen- Mäntel von 9 Mk.
Garderoben

Schuhwaren
Nur dauerhafte, gute Schuhwaren zu ganz billigen Preiſen.

Sonnabend

Schlachtefe ſt,
warme Knobluuchswürſtchen

demHeute Sonnabend von 5 Uhr ab Kräftigen et pro

Morgen Sonnabendà Stück 10 Pf. Schlachtefeſt,
Franz Naue,
Beeſenerſtr.

friſchen Salzbraten.
L. Osterioh,

Steinweg 50.

Baumwollwaren

I. Autoct, Jcih, ahreſt.

Blaudruck von 28 Pf. Hemdenbarchent von 21 Pf.
von 18 Pf., Bettinlett von 35 Pf.,
31 Pf. Handtücher von 13 Pf. an.

Vettzeug
Kattun von 25 Pf., Batiſt von

Farben,

Somwerloden von 1 Mk.,

ſchwarze Cachemire von 90 Pf.,
Beige, alle modernen Farben, von 65 Pf.,

farbige und karrierte in den neueſten
von 60 Pf. an.

Auswahl
Gardero

farbig

Herren-Anzüge, Jackett-Facon, von 13 Mk., KnabenAnzüge in 100facher
von 1.50 Mk., Herren-Anzüge, Rock-Facon, von 20 Mk., Arbeiter

be, nur beſte Qualitäten.

Capes vor 6.50 Mk. ſchwarze Kragen von 4 Mk.,
e Kragen von 1 Mk. Mädchen Jacketts von 2 Mk. an, Bluſen,

Schirme, Korſets.

50 Pf., Panto

Zeugſchuhe von 1.50 Mk.,
und Stiefeletten von 5 Mk. ſchwarze Lackſchuhe von 3 Mk., Kinderſchuhe von

Damen Stiefeletten von 3.50 Mk., HerrenStiefeln

ffeln von 38 Pf. an.

Verlag un fur die Inſerate vera twortlich: Ar G roß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrucker t. S. m. 6. H.) Hall-. Hierzu 1 Beilage.
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Die ſonialiſtiſchen Parteien Frankreichs
In der Soz. Praxis ſchreibt R. Schüller
Die franzöſiſche Arbeiterbewegung iſt viel reicher ge

liedert als die deutſche. Die größere Hälfte der ſozialiſtiſchen
bgeordneten und Wählermaſſen Frankreichs ſind Socialistes

indépendants, Sozialiſten ſchlechthin. Jhre Anſchauungen,
ihre Programme und ihre Taktik zeigen große Verſchieden
heiten und alle Nuancen, die innerhalb des Sozialismus
denkbar ſind. Man ſindet in dieſer Gruppe, die in der Kam
mer durch etwa 35 Abgeordnete vertreten wird, revolutionäre
Volksführer und friedliebende Sozialreformer, Vertreter der
internationalen Jdee und Franzöſiſch-Nationale, Vorkämpfer
und Gegner der Gewerkvereine, Jdealiſten mit einem ſpirituag-
liſtiſchen Zuge und ſtrenge Materialiſten. Sie alle ſind für
P Verhalten nur ihren Wählern verantwortlich, und die

omitees ihres Wahlbezirkes ſind die einzige feſte Organi-
ſation, der ſie angehören. Unter einander hängen ſie durch
perſönliche Beziehungen und durch die parlamentariſche Ver
bindung zuſammen. Zu Socialistes indépendants gehört
auch der heißblütige Jaures, der einflußreichſte der Fuhrer,
und der Abg. Millerand, Chefredakteur des Zentralorgans
La petite République. Die Radikalen, die zum Sozialis-
mus übergehen, ſchließen ſich zunächſt gewöhnlich den Unab-
hängigen an. Die Grenzen dieſer ſchlechthin ſozialiſtiſchen
Volksmaſſe ſind unſicher, und ihr politiſcher Charakter ent
hält ſo verſchiedene Züge, daß die künftige Entwicklung in
ſehr verſchiedener Richtung ſtattfinden kann.

Daneben giebt es drei kleinere wohl organiſierte ſozia-
liſtiſche Parteien, deren jede einen ſcharf ausgeprägten Cha-
rakter hat: 1. die reine Gewerkvereins-Partei unter Führung
Jean Allemane's, 2. die auch auf der Gewerkvereins-Organi-

Halle a. SE., Son

ſation beruhende aber überwiegend politiſche Marximiſtiſche
Partei, von Jules Guesde geführt und 3. die rein politiſche, zu gründen, bleiben ſolche Führer, die ſich von der Partei
ſeinerzeit von Blanqui gegründete Partei des Comité
révolutionaire central, in dem der Abgeordnete Edouard
Vaillant den größten Einfluß beſitzt.

Die allemaniſtiſche Gewerkvereinspartei,
Parti ouvrier socialiste révolutionaire, beſteht aus vier
territorialen Föderationen, deren jede ſich aus zahlreichen
lokalen Gruppen von Anhängern zuſammenſetzt. Jhr Pro-
gramm iſt: die Organiſation der Arbeiter in großen Ge-
werkvereinen und der Generalſtreik als Mittel zur unblutigen
Durchführung der ſozialiſtiſchen Revolution. Die Arbeiter
ſyndikate bilden nicht als ſolche die allemaniſtiſche Partei.
Dieſe ſcheut die Vermiſchung mit den ſehr verſchiedenen in
differenten oder doch ihr fremden Elementen der Arbeiter
ſchaft, die in den Syndikaten vorhanden iſt. Meiſt gehört
nur ein Teil der Gewerkvereinsmitglieder der Partei an;

Wortes die Partei der Revolution. Sie betrachtet als ihre
Aufgabe, nicht die Einreihung der ganzen Arbeiterſchaft in
ihre Kadres, ſondern die Bildung einer entſchloſſenen revolu
tionären Avantgarde, die im entſcheidenden Momente dieMaſſen mit ſich reißen ſoll. Die ſozialiſtiſchen Anſchauungen

dieſer Partei und ihres Führers, des bei der Bevölkerung
ſehr beliebten Abgeordneten Vaillant, ſind ſehr frei und weit
ſichtig. Sie lehnen es ab, ſich „in irgend welche enge For

nabend den 18. Juli 1896.

meln einzuſchließen“, bezeichnen den Kollektivismus als eine
theoretiſche Konſtruktion, die als Entwicklungsphaſe in höhe-
rem oder geringerem Maße eintreten werde, und betonen,
ſu Revolutionen zu im voraus nicht beſtimmbaren Zielen

ren.
Deputiertenkammer entſendet, und auch viele der Socialiste
iudépendants ſtehen ihm nahe.

Neben der großen Gruppe der Sozialiſten ſchlechtweg und
den drei eben geſchilderten Parteien giebt es noch kleinere
Fraktionen. Sie entſtehen infolge einzelner Fragen, über die
die Anſichten innerhalb einer der Parteien auseinandergehen,

Das Comité central hat fünf Abgeordnete in die

was bei dem lebhaften Temperamente der franzöſiſchen Be
völkerung meiſt ſofort zu heftigem Streite und zur Trennung
führt.
wieder. So trennte ſich in jenen Tagen, in welchen die
Maſſen von Paris dem General Boulanger zujubelten, von
dem Boulanger bekämpfenden blanquiſtiſchen Comité central
eine boulangiſtiſche Fraktion unter Führung des Marquis
Rochefort los. Bei den letzten Gemeindergtswahlen verband
ſich dieſe wieder mit der alten Partei. Es giebt in der
ſozialiſtiſchen Bewegung Frankreichs auch jetzt chauviniſtiſche
Elemente, die aber derzeit eine ſehr ſchwache Minorität bil-
den. Jn der Gewerkvereinspartei traten wiederholt Spal-
tungen dadurch ein, daß einzelne Führer und Abgeordnete
ſich der ſtrengen Herrſchaft der organiſierten Arbeiter ent
zogen. Ohne eine Partei im eigentlichen Sinne des Wortes

losſagen, dank ihrer alten Wahlkomitees und der perſönlichen

etwa 150 zum Teil kleine Syndikate ſtehen indes ganz auf
ihrem Boden. Den Politikern und Parlamentariern, auch
den ſozialiſtiſchen, mißtrauen die Allemaniſten ſehr, nur un
gern beteiligen ſie ſich am politiſchen Kampfe. Jn der Kam-
mer werden ſie durch 5 Deputierte vertreten.
ſelbſt lehnt es ab, ſich wählen zu laſſen, obgleich es ihm

Allemane

leicht geweſen wäre, ein Mandat zu erhalten. Die Abge-
ordneten dürfen von ihren je 9000 Frant jährlich betragen-
den Kammerdiäten nur 4000 Frank behalten und müſſen

ziplin iſt ſehr ſtreng.
irgend einer der anderen Parteien dem Willen der Maſſe
unter, ihre Rolle iſt außerordentlich ſchwierig und undank-
bar.
Partei für die einzige wahrhaft demokratiſche. Ein jährlich
neu gewähltes Sekretariat führt die laufenden Geſchäfte.
RegionalKongreſſe und ein Nationalkongreß findet in jedem
Jahre ſtatt. Die Allemaniſten haben ihre ſtärkſten Organi
ſationen in und um Paris und im Oſten Frankreichs.

Die Marxiſtiſche Partei Parti ouvrier frangais
hat ſich immer mehr von den Arbeiterſyndikaten, auf

denen ſie urſprünglich beruhte, entſernt; ihre Organiſation
wird allmählich eine politiſche, auf Wahlkomitees aufgebaute.
Jm Gegenſatz zu den Allemaniſten bekämpfen ſie die Jdee
des Generalſtreiks auf das lebhafteſte und erwarten den
Sieg des Sozialismus von der Eroberung der politiſchen
Gewalt. Die Anſchauungen des wiſſenſchaftlichen Marxis-
mus ſind auch in den anderen Parteien, insbeſondere bei
den Führern, mehr oder minder, doch in ſehr freier Weiſe
aufgenommen, währer d Guesde und die anderen marxiſtiſchen
Führer die zunächſt von Engels, dann von der deutſchen
Sozialdemokratie ausgebildete ſtrenge Auffaſſung des Mar
xismus vertreten. Jm Gegenſatz zu den Allemaniſten, dieeine reine Arbeiterpartei ſind, umfaſſen die Marxiſten auch

bürgerliche Elemente. Der von dieſen geleitete „Nationalrat“
der Partei iſt den Maſſen n viel ſelbſtändiger, als
dies bei dem Sekretariat der Allemaniſten der Fall iſt. Jn
Paris ſelbſt ſind die Marxiſten die ſchwächſte der ſoziali
ſtiſchen Parteien, was für eine franzöſiſche Partei ein ſchwerer
Nachteil iſt. Dagegen herrſchen ſie in Nordfrankreich entſchieden vor. Jm Parlamente zählen ſie vier Abgeordnete

Von den Allemaniſten und Guesdiſten, die man auch als
Parti ouvrier zuſammenfaßt, durch Charakter und Tradition
geſchieden, iſt das Comité révolutionaire eentral. Man
nennt dieſe Partei auch die blanquiſtiſche. Nach der
Niederwerfung der Kommune gab es in Frankreich eine
Zeitlang keine ſozialiſtiſche Partei und nur die von Blanqui
egründeten revolutionären Vereine beſtanden als Geheim-
ünde weiter. Jm Jahre 1881 konnten ſie ſich wieder

öffentlich konſtituieren. Sie verbanden ſich zu dem Comité
révolutionaire central und entwickelten eine ſtarke Agitation.
Die Organiſation beſteht aus einer großen Zahl lokaler
politiſcher Komitees, von denen das Zentralkomitee gewählt
wird. Jedes Mitglied zahlt in Paris 25 Zentimes die
Woche, in der Provinz 25 Zentimes pro Monat als Partei
beitrag. Die Partei iſt eine rein politiſche, Gewerkvereine
werden nicht aufgenommen. Es iſt im ſtrengſten Sinne des

idi 7 eDie Parxteidis er ne und. an derDie Führer ordnen ſich mehr als bei

Gerade darum erklären ſie die Organiſation ihrer

Verbindung mit ihrem Wahlbezirke meiſt auch weiterhin Ab
geordnete. So hat ſich ſeinerzeit Paul Brouſſe iſoliert, und
in letzter Zeit wieder ſind zwei allemaniſtiſche Deputierte,
die bisher von ihren Abgeordnetendiäten jährlich 5000 Frks.
an die Parteikaſſe abzuführen hatten, aus der Partei aus
getreten und behalten ſo die 5000 Franks für ſich.

Welches iſt das gegenſeitige Berhältnis der verſchiedenen
ſozialiſtiſchen Parteien und Fraktionen Sie bilden im
Parlamente eine Partei, die an und für ſich einflußreich, in
Verbindung mit der großen radikalen Partei oft die Majori-
tät, immer eine ſehr ſtarke Minorität beſitzt. Jn politiſchen
Fragen wie in Fragen der Sozial- Geſetzgebung ſind die ſozia
liſtiſchen Abgeordneten einig. Jhre Verſchiedenheit tritt ſcharf
bei der Agitation und den Wahlen hervor, wo jede Partei
an Boden zu gewinnen ſucht und dadurch mit den anderen
zuſammenſtößt. Jn der Regel werden in jedem Wahlbezirke
zunächſt mehrere Kandidaten der verſchiedenen Fraktionen
aufgeſtellt, und erſt für den zweiten Wahlgang gilt es dann

Nach einiger Zeit aber verſchwinden dieſe Fraktionen

v e

n 7. Jahrg.

rn des Beurlaubtenſtandes hervorgerufen werden. Zudem
önne es doch für kein militäriſches Auge eine Freude ſein,

zu ſehen, wie eine Reihe älterer Beamten ſich in zum Teil
längſt abgetragenen und für die nicht mehr militäriſchen
Figuren der Betreffenden wenig kleidſamen Offiziersuniformen
herumdrückt, die alle Urſache hätten, auf ihren Zivilrang
und ihre Zivilſtellung ſtolz zu ſein. Die Anlegung derOffiziersuniform ſeitens der Beamten re ſehr häufg einen

andern Charakter als den der öden Renommiſterei.
Ganz richtig aber die c s der Blätter von der
Richtung der Kölnerin hat erſt die Reſerveoffizier-Renom
miſterei zum Aufblühen gebracht.

Eine lehrreiche Wahlvorbereitungsgeſchichte
wird aus Gießen berichtet. Das dortige ſozialdemokra
tiſche Wahlkomitee übergab der Expedition des Gießener An
zeigers einen Aufruf für die bevorſtehende Reichstagswahl
im Gießener Wahlkreiſe natürlich als zu bezahlendes
Jnſerat. Anſtandslos wurde der Aufruf entgegengenommen,
aber nach etwa 1——2 Stunden wieder zurückgeſchickt mit der
Bemerkung: Der Provinzialdirektor Freiherr v. Gagern
ſei verreiſt, und ſein Stellvertreter, Herr Regierungsrat
Dr. Wallan, wolle die Verantwortung für die Aufnahme
nicht übernehmen.

Auf die erſtaunte Frage unſeres Genoſſen, was ihm dieſe
beiden Herren angingen, er wolle doch nicht bei dieſen, ſon
dern im Gießener Anzeiger inſerieren, wird ihm die Ant
wort: „Ja, wir müſſen bei derartigen Annoncen erſt bei
jenen Herren anfragen.“

Unſer Genoſſe, der es nicht für ausgeſchloſſen hielt, daß
die Herren vom Gießener Anzeiger aus eigener Angſtmeierei
die Annonce nicht aufnehmen wollten und ſich lediglich hinter
jenen hohen Regierungsbeamten verſchanzten, eilt ſpornſtreichs
zu dem Regierungsrat Dr. Wallan, um dieſen zu inter
pellieren. Jn recht liebenswürdiger Weiſe erklärte der Herr
Regierungsrat, daß er über das Verhältnis zwiſchen Re
gierung und jener Zeitung nicht genügend informiert ſei.
Aber das wolle er ohne weiteres zugeben: „Wenn wir
den Einfluß haben, werden wir jedenfalls die
Aufnahme des Aufrufs zu gunſten der ſozial-
demokratſchen Kandidatur in einem Blatte, das
wir zu unſeren Bekanntmachungen benutzen,
verhindern.“ Auf die Erwiderung unſeres Genoſſen,
daß dieſes offene Zugeſtändnis an die Oeffentlichkeit ge
bracht ſeine Wirkung nicht verfehlen werde, meinte der
Herr Regierungsrat, man ſolle doch erſt die Rückkehr des
Provinzialdirektors abwarten, der ja endgiltig entſcheidenwürde. Unſer Genoſſe ging, der Previngzialdirektor kam und

das Jnſerat wurde dem Wahlkomitee vom Gießener An
zeiger zurückgeſchickt mit der Meldung: „Es könne nicht
aufgenommen werden.“

Diejenigen Leute, die bisher noch angenommen haben,
daß die Regierungen bei Wahlen ſich einer gewiſſen Un
parteilichkeit befleißigten, werden durch obige Schilderung
eines Beſſeren belehrt. Daß die Regierungen bei Wahlen

als Parteipflicht, zu gunſten desjenigen Kandidaten, der die im Geheimen ihren Einfluß ſtets geltend machen, iſt bekannt.
meiſten Stimmen erlangt hat, zurückzutreten. Jn den Wahl
verſammlungen ſtehen einander gewöhnlich Anhänger der
verſchiedenen ſozialiſtiſchen Richtungen gegenüber. Ss geht
da oft ſehr heiß zu ſcharfe ſachliche und perſönliche, zuweilen

t t agesordnung. Die Blanguiſten

t

Dankenswert iſt es deshalb, daß in oben geſchildertem Fall
ſowohl die Regierungsbeamten als auch die in Betracht
kommende Zeitung ſo offen die zwiſchen ihnen beſtehende
Verbindung zugeſtanden haben. Der Sozialdemokratie wird
das im bevorſtehenden Wahlkampf nicht zum Nachteil aus-

haben ſich bemüßigt gefunden, in ihr Programm den Satz
aufzunehmen, daß es im politiſchen Kampfe nicht eine doppelte
Moral gebe, und daß die ſozialiſtiſchen Politiker zu ſtrenger

m

Loyalität verpflichtet ſeien.
Die Fraktionen der ſozialiſtiſchen Be vegung ermöglichen

in manchen Fällen den Gegnern einen Sieg doch darf man
nicht überſehen, daß die durch die Tradition und ſachliche
Verſchiedenheiten gegebene Gliederung der Partei auch eine
wirkſamere Agitation herbeiführt, indem die einzelnen Gruppen
verſchiedenen Seiten des Volkscharakters und Temperaments
entſprechen und ſo verſchiedene Elemente anzuziehen und auf-
zunehmen vermögen. Das Bemühen der beſten ſozialiſtiſchen
Politiker iſt darauf gerichtet, die Fraktionen zwar nicht zu
fuſionieren, aber doch für alle ſolche Fälle zu verbinden, in
denen eine vereinte Aktion notwendig erſcheint. Jm ganzen
gehen durch die franzöſiſche Bewegung ſtarke gemeinſame
Züge, die genügen dürften, um im Falle einer ernſten Ent-
ſcheidungen alle Richtungen zuſammenzuhalten. Jn der
deutſchen Preſſe, auch in der Arbeiterpreſſe wird die Kraft
der franzöſiſchen Arbeiterbewegung im Verhältnis zu der
deutſchen unterſchätzt.

Tagesgeſchichte.
Gegen das Renommieren mit der Reſerve-

leutnantsuniform wendet ſich die Köln. Ztg. Es ſei
verſtändlich, wenn militäriſcherſeits darauf Gewicht gelegt
wird, daß alle Reſerveoffiziere bei rein militäriſch-dienſtlichen
Veranlaſſungen, bei Kontrollverſammlungen, Offizierwahlen,
bei Aufſtellungen von Militär und Kriegervereinen, Feſtlich
keiten derſelben, Beerdigungen von Mitgliedern und bei offi
ziellen kameradſchaftlichen Vereinigungen in Militär Uniform
erſcheinen. Andererſeits aber ſei es ebenſo ſelbſtverſtändlich,
daß alle Beamten, ſoweit ſie als ſolche auftreten, je nach
dem feſtlichen Anlaß, ſei es in Beamtenuniform, ſei es in
Zivil erſcheinen. Eine andere Kleidung zu benutzen, würde
doch eine unzweideutige Mißachtung des Berufs und
des Standes bedeuten, dem der einzelne ſich gewidmet hat,
würde in der öffentlichen Meinung den falſchen und ſehr
gefährlichen Eindruck hervorrufen, als wenn der Mili-
tärſtand an Anſehen oder Wichtigkeit dem Be-
amtenſtand überlegen wäre. Auch die Chefs der
einzelnen Verwaltungszweige müßten darüber wachen, daß
nicht aus einem Vordrängen des militäriſchen Nebencharakters
gegenüber der wichtigeren Zivilberufsſtellung Mißſtim-
mungen in der öffentlichen Meinung auf Koſten der zufälligen
perſönlichen Eitelkeit oder Bequemlichkeit einzelner Ange

ſchlagen. vAusland.
Belgien. Ueber die Stichwahlen, welche am

Sonntag vorgenommen wurden, lauten die zuletzt einge
troffenen Nachrichten, daß die Kammer aus 111 Klerikalen,
29 Sozialiſten und 12 Liberalen zuſammengeſetzt wird. Da-
nach haben die Liberalen 8 Mandate verloren, wovon die
Klerikalen 7 und unſere Genoſſen ein Mandat gewonnen
haben. Vor dem 5. Juli war das Verhältnis 104 Katho
liken, 28 Sozialiſten und 20 Liberale. Die Furcht vor
den Sozialiſten hat die Liberalen in das klerikale Lager
getrieben.

Rußland. Jn Petersburg ſind zahlreiche Ver-
haftungen vorgenommen worden. Die Polizei behauptet
auch, drei Geheimdruckereien entdeckt zu haben. Wenn die
Polizei wirklich Geheimdruckereien entdeckt hat, dann können
es höchſtens kleine Ableger, vielleicht gar eigenes Fabrikat
geweſen ſein, denn die eigentliche Geheimdruckerei der Leiter
des jüngſten Streiks fährt fort, Flugblätter zu liefern.

Von einer in Rußland ſehr hochgeſtellten und einfluß-
reichen Perſönlichkeit erfährt der Vorwärts, daß die geradezu
muſterhafte Organiſation des Petersburger Streiks die ruſſiſche
Polizei und Regierung verblüfft und mit Schrecken erfüllt
hat. Die Polizeirazzia, von der wir oben berichteten, war
offenbar eine Ausgeburt dieſes Schreckens.

Folizeiliches und Herichtliches
g Die Verbote von Arbeiterfeſtlichkeiten ſind jetzt

fortwährend an der Tagesordnung. So hatten die Arbeiter von
Greiz und Umgegend ein Gewerkſchafts Sommerfeſt geplant, das
jedoch durch folgende Verfügung verboten wurde:

An Herrn E. Liebold
n Gri eiz.Auf Jhre Anfrage eröffne ich Jhnen, daß ich die bei mir an

gemeldete Feſtlichkeit mit Feſtrede ind öffentlicher Verſammlung
hiermit verbiete.

Gründe: Feſtredner und r der Feſtrede iſt nicht in
der Anmeldung zum Ausdruck gekommen.

Die Perſönlichkeiten der Einberufer, welche als ſozialdemo-
kratiſche Agitatoren bekannt ſind, laſſen die Annahme gerecht-
fertigt erſcheinen, daß die in Ausſicht genommene Feſtlichkeit
und öffentliche Verſammlung eine dringende Gefahr für die
öffentliche Ordnung in ſich ſchließt.

Waltersdorf bei Neumühle, am 30. 6.
Hochachtungsvoll

Der Gemeindevorſtand:
Käſtner.

Nachdem von einer Feſtlichkeit in dem projektierten Sinne abge
ehen werden mußte, wollten wir es mit einer Verſammlung ver
uchen, in welcher Fräulein Baader aus Berlin den Frauen die

e
S S

c n

e

73

e
n

R
h

Ti

3

r 5

v

n
t

8

S

v

t

c

un
v

595

t 45
de

m

4m
11



J 4

in Knottengrund.
Hierdurch zur Kenntnis daß die auf morgen, als den 5. d.

M. angemeldete Verſammlung, welche in dem Saale des Re
ſtaurateurs Ernſt Reinhold im Knottengrund nachmittags von
4 Uhr abgehalten werden ſoll, hiermit verboten wird und zwar
aus dem Grund, weil der oder die Redner bez. Rednerin u
demokratiſche Agitatoren ſind und, daß die Abhaltung der Ver-
ſammlung, bez. die Gegenſtände der Tagesordnung eine drin

ende Gefahr für die öffentliche Ordnung und den öffentlichen
Frieden herbeizuführen geeignet ſind.

Waltersdorf am 4. Juli 1896.
Der Gemeindevorſtand.

Käſtner.
Wie es ſcheint, wollen ſich die reußiſchen Behörden auch Wige
Lorbeeren im Kampf gegen den Umſturz erwerben. Jhrer LiebeMüh' wird nur vergebens ſein. Das Feſt fand dennoch ſtatt, nur

wurde von der Feſtrede Abſtand genommen.

Parttinagrigien.
Jn Bremen iſt der Parteigenoſſe Johann Meier im

Alter von 59 Jahren geſtorben. Er war ein ebenſo treuer als
Anhänger und Förderer der großen Sache des Pro-

etariats.
Der III. Parteitag der bairiſchen Sozialdemo-

kraten wurde am Sonntag in Nürnberg eröffnet. Nach einer
Begrüßungsanſprache durch Genoſſe Scherm und Wahl des
Bureaus gab Genoſſe v. Voll mar in fünfviertelſtündiger RedeBericht aber die Thätigkeit der Sozialdemokraten im bairiſchen

Landtag. Die Ausführungen des Genoſſen Vollmer waren ſo be-
friedigend, daß er am Schluſſe mit rauſchenoen Beifall belohnt
wurde. Genoſſe Grillenber ger ergänzte als zweiter Referent
den parlamentariſchen Bericht noch in den wichtigſten Einzelheiten.
Er geißelte in ſatyriſcher Weiſe die volksfeindliche Haltung der
herrſchenden Parteien, des Zentrums und der Liberalen in der
Kammer. Redner präßziſierte auch die ablehnende Haltung der
ſozialdemokratiſchen Fraktion zum Geſamt- Budget der bairiſchen
Regierung. Nach über einſtündiger Rede Grillenbergers, die mit
großem Beifall aufgenommen wurde, ſprach noch Genoſſe Löwen-
ſt ein über markante Vorgänge in der Kammer. Eingehend be
leuchtete Redner die Notwendigkeit der Verbeſſerung des bairiſchen
Heimatgeſetzes. Darauf wurde über die parlamentariſche Thätig
keit eine von den Münchener Delegierten eingebrachte Reſolution
einſtimmig angenommen. Genoſſe Scherm- Nürnberg erſtattete
ſodann Bericht über die Parteileitung. Hierauf wurde in die
Diskuſſion eingetreten. Um 1 Uhr mittags wurde der erſte Ver
handlungstag geſchloſſen.

Zur Arbeiterbewezent.

Die Abrechnung vom Konfektionsarbeiter-
treik in Berlin ergiebt eine Geſamteinnahme von 67 889.02dark welche die Ausgaben nur um 86.41 M überſteigt. Von

den eingelaufenen Geldern wurden von den Berliner Gewerkſchaften
9720.58 Mk., vom Schneiderverband 4213 Mk., aus bürgerlichen
Kreiſen 13233.35 Mk., endlich durch Liſtenſammlungen 13 605.09
Mk. aufgebracht. Von den 23805 am Ausſtande beteiligten Per-
ſonen haben 18404 eine Streikunterſtützung von zuſammen
45 682. 12 Mk. erhalten. Die Streik Kontrolle erforderte einen

Lokales und Provinzielles
Halle a. S., 17. Juli 1896

Ein offenes Wort richtet unſer Baſeler Parteiorgan,
der Vorwärts, an die dortigen Arbeiter in Bezug auf
ihr Verhalten gegenüber der Verteidigerin ihrer Rechte, der
ſozialdemokratiſchen Preſſe. Nun trifft zwar die Mahnung
des Baſeler Bruderblattes ganz und garnicht zu auf die
igſigen Arbeiter, denn in deren Familien trifft man bekannt-
ich weder den Zentralanzeiger noch den Generalanzeiger, die

Mahnung trifft ſelbſtverſtändlich auch nicht zu auf die
Arbeiterſchaft der anderweiten Verbreitungsbezirke unſeres
Volksblattes, denn kein Arbeiter im Delitzſch-Bitterfelder, im
Torgauer, im Merſeburg Querfurter, im Weißenfels-Zeitz
Naumburger oder im Mansfelder Kreiſe lieſt eins der vielen

Verein der Kle
von Halle und AUmgegend.

Sonnabend den 18. Juli

Wasserfahrt
nach dem „Kaffeegarten“ in Tr otha.Sammelypunkt nachmittags 2 Uhr im Barbaroſſa. Abfahrt 3 Uhr von

der PeißnitzFähre.
Alle Kollegen, Freunde, Genoſſen und Genoſſinnen ſind hiermit eingeladen.

Der Vorſtand.

Kreisblätter oder eins der famoſen „unparteiiſchen“ Blätter.
Obwohl alſo bei uns, wie geſagi, nicht das geringſte zu
wünſchen übrig bleibt, ſo möge doch das offene Wort des
Baſeler Vorwärts hier Platz finden, ſei es auch nur, um
den hieſigen Arbeitern den Nachweis zu liefern, daß es
anderwärts unter ihren Kameraden noch ſo kurioſe Käuze
iebt, die ihren Todfeinden Abonnementsgelder zahlen, damitſe von ihnen genasführt oder direkt verleumdet werden

können. Der Baſeler Vorwärts ſchreibt alſo:
„Gar viele halten es für ganz ſelbſtverſtändlich, daß der Vor

wärts Tag ür Tag für ſie kämpfe, den beftigſten
und gehäſſigſten Angriffen ſich ausſetze und geduldig ihre Kritik
über ſich ergehen laſſe, wenn er es einmal nicht nach ihrem
Wunſche gethan hat oder hat thun können. Aber daß ſie auch
Pflichten gegenüber dem Blatte hötten, daran denken ſie zu
allerletzt. Man vergißt nur zu gern, daß ohne Vorwärts gar
mancher Vorteil nicht errungen und mancher Schaden nicht ver-
hütet worden wäre. Viele Arbeiter behandeln r Kampfes-
preßorgan wie die kapitaliſtiſchen Unternehmer ihre Arbeiter.
Sie benutzen ihn, beuten ihn nach Möglichkeit
aus, allein ſie habenkeine Anerkennungfürihn.
Nie genug kann nach der Anſicht gewiſſer Leute der Vorwärts
für ſie thun; aber daß ſie ihn ſelber abonnieren oder
gar noch Abonnenten für ihn werben ſollten,
das fällt ihnen nicht ein. Mit dieſer Ausbeuterpraxis
ſollte jeder Arbeiter, der noch ein Fünkchen von Ehrgefühl und
Klaſſenbewußtſein hat, endlich einmal gründlich brechen.
Nicht bloß ſollten ſie den Vorwärts für ſich kämpfen laſfen,
ſondern ihrerſeits auch kämpfen für den Vorwärts, damit er
immer mehr Verbreitung und Einfluß gewinne. Was die Ar
beiter für den Vorwärts thun, kommt ja nachher wieder ihnen
ſelber zu gute.“

Zur Beachtung für die Freibankkunden. Es wird
uns von unterrichteter Seite mitgeteilt, daß es hohe Zeit iſt, die
Aufmerkſamkeit der Sanitätsbehörde auf folgenden Uebelſtand zu
lenken Verhältnismäßig viel Fleiſch wird der Freibank über-
liefert, da es nicht vollſtändig einwandfrei iſt, oder ſein ſoll. Die
Abnehmer des Freibankfleiſches rekrutieren ſich lediglich aus den
Kreiſen der Arbeiter und Unterbeamten. Namentlich ſolche Familien

die ſich Tiſchgäſte halten, bilden erfahrungsgemäß die Abnehmer
des minderwertigen Fleiſches.

T

T

mpner

gekochtem Zuſtande an die Käufer abgegeben, zum Teil aber auch
im rohen Zuſtande. Die Vorräte hängen zwar im Kühlapparat
mit dem Bankfleifch zuſammen, aber es hängt manchmal wochen-
lang dort, und da iſt beobachtet worden, daß das Freibankfleiſch
nicht nur unſcheinbar und „dümmlich“ geworden iſt, ſondern auch
ganz und gar verſchlagen war und von mehr als zolllangen
weißen Moderfäden bedeckt geweſen iſt. Jm Intereſſe der geſunden
Ernährung des Minderbemittelten muß verlangt werden, daß
dieſem Zuſtande ſchnell und gründlich ein Ende gemacht wird.
Wird den Fleiſchern manches noch halbwegs brauchbare Stück
weggenommen, ſo darf die Schlachthausverwaltung nicht ſelbſt
ſolche mehr als fragwürdige Ware vertreiben, auch nicht im ge
kochten Zuſtande. Das wäre ſonſt noch etwas Schlimmeres als
„unlauterer Wettbewerb“ mit dem Fleiſchergewerbe.

Weißenfels. Das Kreisblatt und die Mitteldeutſche
Zeitung bringen in mehreren Nummern ſpaltenlange Berichte
über das am Sonntag, den 12. Juli, in Freyburg a. U.
ſtattgefundene Feſt des Kriegerbundes des SaaleUnſtrut-
Elſter-Bezirkes, an welchem Paſtoren, Superintendenten,
Bürgermeiſter, Generalleutnants, Fabrikanten, Exzellenzen,
Offiziere, Magiſtratsvertreter, Stadtverordnete, Ehrengäſte c.
teilgenommen haben, und welches nach dem Berichterſtatter
obiger Blätter in überaus glücklicher und gelungener Weiſe
verlaufen iſt.

ſah, weil ſie ſich nicht entſchließen konnten, an Feſten
teilzunehmen. Wie ſchmeckt dieſes Tränklein, Jhr berufsmäßigen
Hurrabrüller

Berſammlungsberichte.
f Zimmerer. Am Dienstag den 14. d. M. hielten die Zim-

merer von Halle und Umgegend eine öffentliche Verſammlung ab,
welche zuerſt die Wahl e h Mitglieder der Lohnkommiſſion
vornahm. In geheimer Abſtimmung fiel die Wahl auf die Kol-
legen und Conrad, welche auch verſicherten, ihres
Amtes in vollſtem Maße walten zu wollen. Zum 2. Punkt „Zen
traliſierter Arbeitsnachweis“ legte Kollege Gramann jun. als
Vertreter im Kartell die Gründe und den ev. Nutzen eines ſolchen
Arbeitsnachweiſes klar. Seine Durchführung würde allerdings in
unſerem Berufe auf ziemliche Schwierigkeiten ſtoßen, weil er
vorausfichtlich von den Arbeitgebern nicht ſanktioniert würde. Ver
e Redner waren wohl prinzipiell mit der vorliegenden Jn-
titution einverſtanden, verſprachen ſich aber, infolge des noch
vorhandenen JIndifferentismus eines großen Teiles der Zimmerer,
von einer durchgreifenden Wirkung wenig. Die weitere Stellung
dazu wurde der demnächſt vom Kartell einzuberufenden allgemeinen
Gewerkſchaftsverſammlung überlaſſen. m „Verſchiedenen“ gab
zuerſt Kollege Hampel einen kleinen Bericht über die gegen
wärtige Situation der Platzſperre beim Zimmermeiſter und Stadtrat
Dönitz, welcher zwar eine eminente Schlappe in Bezug auf
rechtzeitige Fertigſtellung der Arbeiten erlitten habe, jedoch nur
deshalb keine Zugeſtändniſſe der Lohnkommiſſion gegenüber ge-
macht habe weil außer den „alten reichetreuen Helden“ ſich einige
Banherre, gefunden haben, mit deren Hilfe Herr Dönitz ſeine

auherren befriedigen konnte. Es waren das die Zimmer-
leute Ruſtenbach und Pilz, der letztere iſt ein zugereiſtes
Verbandsmitglied der deutſchen Zimmerer. Eine

Zum Teil wird dasſelbe nur in

e

e

rungsbeamte Heinrich Louis Hugo Arndt und Marie Anna

Moritz Mieth und Elsbeth Margarete Ryſſel. Der Fiſcher Du

Einen andern Eindruck über Kriegerfeſte be
kommt man, wenn man Nachſtehendes lieſt, welches geſchrieben
iſt, nicht etwa von einem Umſtürzler, Sozialdemokraten oder
ſonſtigen Reichsfeind, ſondern von einem Kriegervereins-
Ehrenmitglied, welcher als Einjährig-Freiwilliger beim Kaiſer
Franz Regiment iu Berlin gedient und die Feldzüge von 66
und 70 mitgemacht hat und ſogar bei obigem Kriegerfeſt
die Feſtrede gehalten hat. Der Herr Paſtor F. v. Bodel-
ſchwingh ſchreibt in der Nummer 27 der deutſchen Krieger
Zeitung Parole vom 3. Juli 1896 u. a.

Wer, wie ich öfter den ergreifenden Anblick gehabt hat, daß
anze Regimenter mit ihren Oberſten vor dem Abendmahl aufsAngeſicht niederfielen und Gott ihr Gelübde darbrachten, dem

kann es uicht. werdenfen, wenn es ihm donnelt S i L

wenn unſer aufwachſendes Geſchlecht die Gelübde der Väter in
ſolcher Weiſe bezahlt, wie es leider nicht auf einzelnen,
ſondern auf unzähligen Kriegerfeſten geſchieht, denen
jeder ideale Eharakter verloren gegangen iſt. DieEt örenfriede auf dieſen Kriegerfeſten ſind faſt ausnahmslos

nicht etwa die alten Soldaten, ſondern faſt ausſchließlich junge
Burſchen, die niemals Pulver gerochen haben und nun in
roher Weiſe das Regiment an ſich reißen. So war es auch auf
dem von mir beſchriebenen unpolitiſchen Feſte der Fall, wo der
lag als die Sonne auf einem blutigen Schlachtfeldeglich. Jch habe im vorigen Ja re ausdrücklich mitgeteilt, daß

es alte Krieger geweſen ſind, die mit mir im Felde ge-
ſtanden haben, die zu mir kamen und mich Pryry anflehten,
ihnen behilflich zu ſein, daß ihre Kriegerfeſte wieder
die rechte Geſtalt gewinnen möchten. Sie klagten,
daß ihr Gewiſſen es ihnen verbiete, an ſo überaus traurigen
t teilzunehmen, die vom Anfang bis zum Schluß nur mit

rinken und Tanzen und mit noch viel ſchlechteren
Dingen angefüllt ſeien und es war gen ein großer
Schmerz, daß man ſie darum als ſchlechte Patrioten an-

Einem
ehrlichen Nach er earſchaft zur Nachricht, daß ich den

übernommen habe. Für gute Speiſen und Getränke
werde ſtets ſorgen.

Gasthof in Rö

S

Geſchäfts Eröffnung.
ten Publikum von Halle und Umgegend, ſowie meiner ver-

a prompte Bedienung

ſcharfe Kriuik
wurde von den Anweſenden an deren Verhalten geübt. Dann
wurde von einem Zimmerer mitgeteilt, daß der ſonſt als „human“
bekannte Zimmermeiſter Zabel, Mauerſtraße, ſeinen Leuten nur
36 Pfennige Stundenlohn auszahle, weil er, der reiche Herr, nicht
mehr Lohn zahlen könne. Als Beweis dafür ſoll auch hier dienen,
genau ſo wie beim Jnnungsmeiſter Dönitz, daß derſelbe auf Rech-
nungen über ausgeführte Privatarbeiten ſtramm 48 bis 53 Pfg.
für die Stunde pro Mann aufſetzt Alſo ein nettes Sümmchen
aus dem Ueberſchuß der Arbeitslöhne in ſeine Taſche einheimſt.
Dazu kommt noch der immenſe Profit an den Materialien. Von
mehreren Verſammelten wurde bekanntgegeben, daß auf etlichen
Arbeitsplätzen regelmäßig Ueberſtunden gemacht würden, trotzdemnoch genug arbeitsloſe im werer auf der Straße herumliefen, die

erne arbeiten möchten. Es wurde anheimgeſtellt, eine gründliche
emedur in dieſer Beziehung endlich vorzunehmen. Nachdem noch

Gramann jun. erſucht hatte, vorgekommene Mißſtände, Unfälle c.im Zimmergewerbe behufs ſten einer Statiſtik, welche
gegebenenfalls dem Gewerbeinſpektor überreicht werden ſoll, ihm
mitzuteilen, ſchloß die Verſammlung um 11 Uhr. Gr.

Heiteres.
Zärtliches Ehepaar: Frau: Na, hier an dem Vogel-

bauer renn' ick mir noch den Schädel in. Mann: Wenn ick det
beſtimmt wüßte, würde ick noch eenen dabei hängen

*ianuarsamtilge Katzrigie-
Zeitz, vom 5. bis 11. Juli.

Ernſt Joſeph Heinrich Müller undKlara Eliſabeth Weber. Der Gold- W i

Lina. Dem Eiſendreher Auguſt Trommer ein S., Paul. Dem
Schuhmacher Karl Ernſt Georgi ein S., Fritz Walther. Ein
außerehel. S. Otto Paul Willy. Dem Polizeiſergeaut e
Wernicke eine T., Gertrud Erna Elsbeth. Dem Gaſthofsbeſitzer

Emma. Dem königlichen Major z. D. Philipp Eugen JohannS o 3 Robert

e Oberwachtmeiſter Karl Schrader ein S., Paul Bruno.

a.

Geſtorben: Des Kutſcher Karl Auguſt I pwann S. Harl
Ernſt, 7 T. Der Ziegeldecker Louis Feyerabend, 77 J. Der

acher Chriſtian Fried

Des Schuh
hmacher

Emanuel Otto Ewald Bauer T. Agnes Klara, 6 M. Der
Arbeiter Friedrich Guſtav Koch, 48 J. Des Handarbeiter Fried
rich Hermann Große T. Charlotte, 2 M Ein außerehel. S. Karl
Friedrich I M.

Die konſtatierten Krankheiten bezw. Todesurſachen ſind: Krämpfe

4, e 1, S 2, Lungenentzündung 1, totgeb.1, Brechdurchfall 1, Schwäche 1.

Für die Redaktion verantwortlich A. Mannmigel in Hale.

Laternen.
n

pro Mandel 55 Pf.

E. Hugo Klose.
Friſche große Eier

Stets friſche Butter.

T

J V

Albert Buchargdt.
i

n

D. der Hut

2.80 M.

e W e 5

zun

s Scheiben. Abdler.
2 Gewinne. Geſchenke.
O

Für Vereine Vorzugs-
preiſe.

E. Ritter

Halle a. S.

Anſt. Schlafſtelle Martinſir. 22, II r.
Sämtl. Parteiſchriften

empfiehlt Die Volksbuchhandlung.!

Leipzigerſtraße 90.

Werlag und für die Faſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsbuchdruckerei (e. G. m. beſhr. Haftpff.) zu Halle a. S.

n
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